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AScmtmuettf :

33ei grant o=Zafte dung ^cr ^3oft:
Sfi&rlidfj %x. 5. 70

^albjäfjrlicf) „3. —
51 u § I o nb : mit Sßorfoäufdjlag.

^orrcfpottbettjcn
unb Seiträge in be it £ert jinb
gefäöigft an bie tft e b a f t i o n ber

„©cfjtoetjer grauen--Leitung" in
©t. (Satten ju abreîftren.

gte&afifion & Vertag
oon gran «lire fjottegger 5. Sannaus.
@£pebittonSd8urcnu : Aeugafie 37.

§t $a!Teit. Sftotto: 3mmer ftrebe jum (Santen; — unb fcumjt Bu fetber fem ©anjeg »erben,
2U§ fcietienbes ©Heb f^tieç' att tin ©anjeS Bid) ait.

ittferfitmspreis :

20 Sentime§ per Hnfadje ^ctxtjeile.
Saf)ve§'5tnnoncen mit Sîabatt.

ïnferrtfe ober llttuoncen
beliebe man (franto) on bie ©jpebition
ber „©ctjtoeijer grauen Leitung" in

©t. (Satten einjufenben.

ilnsgaße:
©ie „©djtoeijer grauen » Leitung"

erfcfjeint auf jeben © 0 n n t a g.

iXilc ppjlitnticr 1111b ßudjljaubluugcn

nehmen SefteHungen entgegen.

Santftag, ben 13. ÜDM.

Scflfiioitnt tum tmjrffmmbüdjeu Jlr|tts.
(Son Dr. med. (Sufiat) Stifter).

„(es i[t erfreulich, bag biefe ttnierfucfiu igen fcljt
allgemein mit (yiier betrieben »erben, üiiöge eö nur
mit ber fltuljc unb 'parteilojigEeit gefcfjebeit, mettre tit
jeber p^tlofop^ifd^en llnterfudjung fidjtbar fein ntuf."

(Renner 1799.)

Sie Art unb ber Son, tote in biefem Verbreitet en
Sßrefjorgan für grauen, DMtfer unb 3ufunftSmütter
bie brennenbe Smpffrage unb bie in bem eib ge=
nöffi|d)en Vienfdjenfeudjengefeß oerlangte obligatorif d)e

Smpfung (ber Ztnpfgmang) behanbelt mürben, ber--
anlapt mid), bie erhobenen Einwäitbe gegen eines ber
bemäntelten ©cfju^mittet bor gefährlicher VolfSfranf*
heit einer ruhigen $ritif 311 unterbieten. Aur bann,
menn biefe für bie Zufunft unfereS VolfeS, für bie
möglichffe Abwehr einer ber berberblidjften Seudjen
^ocfjöebcutfame Vorfehruttg nad) ihrem 9Bertl)e ober
Unmertlje „fühl bis an'» fyeij hinan", ol)ne Auf=
manb bon Sentimentalitäten unb ©efühlSergüffen,
fachgemäß behanbelt mirb, ift gU hoffen, bag in if;r
and) bon Seiten ber fo fe|r babei interefftrten ÜRütter
ein pofitiber gruub|ä|Iid)er Staubpunft gewonnen
merben fann.

Vor Allem legt ber Sßerfaffer Verwahrung ba=
gegen ein, alê ob bie fogeuannten „Atebiginer ber
Sdjule" bei ihrer Vertfjeibigung be» ZmpfenS unb
be» ZmpfgmangeS bloS bon egoiftifdjen Aiidftdjten
geleitet ober irregeleitet unb nur tm Sd)lepptau eines
blinben Autoritätsglaubens nachtrotten mürben. Ao<h
Weniger fteljt baS ©roS ber Aerate aller gibilifirten
Sänber nur au» Verbiffenheit in eine überlebte „graue"
Sfjeorie, raie eine Sodjter auS AfjätifonS ©auen fo
fed ben Söhnen AeSfulapS in bie Sdjufje ]*d)ob, and)
gegenwärtig mutfjig gur galjne ber gmpfuug. 25er

Sd)u| burd) biefelbe bor ber ^odenfranfffeit ift für
fie bureaus fein blopeS Sogma, fein fubjeftiüer,
unbernünftiger, au» bem Hirn eines Sporen ent=
fprungener ©laubenSfaß, fonbern eine fo unb fo oft
bemiefene Erfahrung, eine naturmiffen[d)aftlid)eS^at=
fache, bie mir allerbingS bis jeßt ebenfo wenig in
bereu legten ©riinben gu erflären bermogen, wie bie
innerfie 2öefenf)eit ber Eleftrigität ober be» £id)teS.
SeSfjolb gweifelt aber bod) Aiemanb an ber Enfteng
unb Söirffamfeit biefer Aaturfräfte. Sie Smpfung
unb ber gmpffd)uü fönnen mo^l in ihren ©in,3el=
leiten unb Aeupertidjfeiten befritelt, in i|rem Äetn
aber niemals bon nüchternen, borurt|eilSfreien Se=
obachtern umgeftopen werben, e§ fei beim, bap man
auch beu S|at[ad)en 3wang ant|uc. SBenn alfo

Saitfenbe bon gemi[fen|nften Aerjten an bem atler=
bingS nicht unfehlbaren Sdjup ber fünftlich erzeugten
gegenüber ben ächten 5f>oden unerschütterlich feft|alten,
Weil bie Aidjtigfeit biefer ©rfa|rung§t|atfad)e |un=
bertfad) fonftatirt worben ift, menu fie folgerichtig
bie Anerfenuung biefe» gaftumS auch 13011 ben Saien,
bie Serwcrt|ung beSfelben in praxi bon ber ©e=
fammt|eit ber Sürger, bem Staate burd) ba§ Littel
ber SanitätSpolgei unb ©efe|gebung bedangen, fo
finb fie beSf)aIb mit ihrer Ueberjeugung feine mebi=
jjinifdjen köpfte, wie fonft gemip fe|r tiebensmürbige
grauen fie in biefer geitung 311 nennen beliebten.
SBenn gubem mit geft|alten ober gaHenlaffen eines
bemä|rten ©nuibfape» für öffentliche Sanitätspflege
unb 33oIfSmo|lfa|rt ©efunb|eit unb Seben bon Sau=
fenben auf ba» Spiet gefe|t merben, menu man
für fommenbe ©pibemien (biefelben flehen burdjau»
nod) nicht auf bem Au»fierbe=@tat) auf» neue bie
Seiber bon gamiliengliebern unb Staatsangehörigen
gum spoefenfutter madden milt, ba ift e» eine |o|e
hftief)t be» ArgteS, nicht olë Vertreter feine» 18e=

rufe», fonbern bor allem als ÛDîeitfd) unb greutib
ber Humanität be» entf^iebenfien feine gute Sadfe
gu bertfjeibigen.

gragen mir nun, ift ber Dîupen ber gmpfung
mirflid) eine fold)' unwiberleglidj ermiefene, burd)
@rfa|rung gewonnene 21)at)ad)e, bap biefelbe in ber
23orbeugungSle|re ber öffentlichen ©efunb|eit»pflege
ebenfo gut obligatorifd) gemalt gu werben berbient,
wie anbere als notljwenbig erachtete, fanitätspolh
geilic|e Sd)up= unb Zwangsmittel im gute reffe beS

allgemeinen 53o|lS, mie g. IB. bie gabrifpoligeigefe|e
ober bie SebenSmittelfontrole?

2Bir fönnen l)ier unmöglich eine ausführliche
SBibcrlegung aller ber berechtigten unb unberechtigten
©inmänbe gegen gmpfung unb Zmpfgmang auf uns
nehmen ; mir wollen nur gang furg an folgenbe nadte
Sf)btfad)en, bie fid) nicht megbtfputiren laffen, er=
iitnern. SBährenb befanntlid) bor Einführung ber

Sd)u|podenimpfung bie 9Jten|d)enblatteru unter ben

europäifdjen Golfern oI)ne Unter]hieb als bie ber=

heerenbfte unb gefürdjtetfte Seuche hausten, nahmen
fie überall gleid)geitig mit größerer Verbreitung unb
erafter Surd)füf)ruug jener Shupborfehrung in fe|r
beträchtlichem ïïîape ab, mäf)renb fie ba, mo gar
nicht, nur jd)led)t, feiten ober fpät geimpft mirb,
heute nod) immer bon Zeit gu Zeit in bösartigen
Epibemien gaf)treid)e Cpfcr forbern, VolfSmohf unb
VolfSbermögen aufs Empfinblichfte fd)äbigenb. Es

ift bieS eine SBahrheit, bie nicht genug mieberholt
merben fann, unb ber mup mit fel)enben Augen
blinb fein, ber fie beftreitet.

2)ap mir h^ntgutage bie SDÎen|d)enblattern nicht
mel)r für fo fhlimm unb töbtlid) holten, atS bap
eS ber 93tül)e oerlohnte, ftd) auf fiinfflidje SBeife gegen
baS ©ift abguftumpfen, liegt barin, weil mir il)re
gange frühere SButf), bie fid) nod) bor ber gmpfung
entfaltete, nicht mehr fo lebenbig bor uns fel)en.
Selbft eingefleifchte gmpfgegner, mie g. 93. t)3rofeffor
93ogt in Sern, bem in feiner impfgegnerifd)ett Sta=
tiftif eine DJtenge ber gröbften gehler in Arithmetif
unbDAethobenahgemiefen mürben, erflärte wörtlich*):
„Zdj finbe, bap bie Impfung eine grope Sd)u|fraft
gemährt." Aber auS purer Originalität unb Sonber=
bunbSftellung miü er lieber bie jodelt reiche Ernte
im Volfe h'Uten laffen, als gugeben, man müffe bon
ber selber eingeftanbenen Sd)utdraft logifhermeife
gebül)renben ©ebrauch madjen unb baS Heinere Hebel,
b. h- bie füuftliche, in ber Aegel gang harmlofe
ifßodenfranfheit, bem größeren, nämlich ben ächten

gefährlichen Vlattern, borgiehen. Söir mären froh,
mir hätten auberen Seuchen gegenüber, g. 93. Ef)olerfl
ober Halsbräune 2c., ähnliche birefte Srup= unb
Schußwaffen.

AüerbingS garantir! fel6ft bie hefte Zmpfung
nidpt ab fol ut bor allfälligem fpäterem Ergriffen*
merben burd) wahre $oden, ebenfo wenig als baS

einmalige Ueberftefjen ber roirflid)en 931attern unter
allen Umftänben bor einem gmeiten Erfranfen baran
bewahrt. Srop beS heften 931ipa61eiterS fann ber
931ip and) etwa einmal in ein fdjlagen, unb
mer bon irgenb einer menfd)lid)en 93orbauungSmap=
regel gegen ein Unglüd, fomit aud) bon ber gmpfung,
einen unbebingten unb baS gange Öeben anbauernben
Sdjup bedangt, bem ift auf biefer mangelhaften
Erbe nicht gu helfen. OeShalb aber bie allgemeine
Verbreitung foldjer mohlthätigen Einrichtungen unter*
laffen, geugt bon wenig Sogif unb gleicht bem ga=
taliSmuS beS DAuhamebanerS, ber, ohne Srieb gur
Verhütung eines Unheils, mit ftmnpfer Aefignation
AüeS im Aanteu Adah's über fid) ergehen läßt.

Ueberall, bas ift bon funbamentaler Vebeutung,
moZemanb gut unb frü'hgeitig geimpft mirb, fdjrumpft
für i|" bie ErfranfungSmaf)rfd)einlid)feit an ben äd)ten
ipoden um ein Veträcl)t(id)eS gufantmen; aud) bie

*) Vide der populäre Vorträge über bie tOcenfc^enfeuc^en
non tßrof. 51bolf 3Sogt. 3Bern 1880.

' F">ue«à
Vierter Jahrgang.

Aöonnement:
Bei Franko-Zuftellung per Post-
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —
Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen zu adressiren.

Redaktion A Vertag
von Frau Elise Hiniegger z. Landhaus.

Expeditions-Bureau: Neugasse 37.

St. Kassen. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließ' an ein Ganzes Dich an.

Znserlionspreis:
L0 Centimes per einfache Pctitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:

Tie „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter und LnchhaMiiiMii
nehmeil Bestellungen entgegen.

Samstag, den 13. Mai.

Ràionen eines impffrenndlichen Antes.
(Von Dr. msll. Gustav Custer).

„Es ist erfreulich, dllF diese Untersuchungen jetzt
allgemein mit Eifer bclriebeu werden. Möge es nur
mit der Nuhe und Parteilosigkeit geschehen, welche in
jeder vhilosophischcn Untersuchung sichtbar sei» muß."

(Jenner 1790.)

Die Art und der Ton, wie in diesem verbreiteten
Preßorgan für Frauen, Mütter und Znkunftsmütter
die brennende Jmpffrage und die in dem
eidgenössischen Menschenseuchengesetz verlangte obligatorische
Impfung (der Impfzwang) behandelt wurden,
veranlaßt mich, die erhobenen Einwände gegen eines der
bewährtesten Schutzmittel vor gefährlicher Volkskrankheit

einer ruhigen Kritik zu unterziehen. Nur dann,
wenn diese für die Zukunft unseres Volkes, für die
möglichste Abwehr einer der verderblichsten Seuchen
hochbedeutsame Vorkehrung nach ihrem Werthe oder
Unwerthe „Uihl bis an's Herz hinan", ohne
Aufwand von Sentimentalitäten und Gesühlsergüssen,
sachgemäß behandelt wird, ist zu hoffen, daß in ihr
auch von Seiten der so sehr dabei interessirten Mütter
ein positiver grundsätzlicher Standpunkt gewonnen
werden kann.

Vor Allem legt der Verfasser Verwahrung
dagegen ein, als ob die sogenannten „Mediziner der
Schule" bei ihrer Vertheidigung des Jmpfens und
des Impfzwanges blos von egoistischen Rücksichten
geleitet oder irregeleitet und nur im Schlepptau eines
blinden Autoritätsglaubens nachtrotten würden. Noch
weniger steht das Gros der Aerzte aller zivilisirten
Länder nur aus Verbissenheit in eine überlebte „graue"
Theorie, wie eine Tochter aus Rhätikons Gauen so
keck den Söhnen Aeskulaps in die Schuhe schob, auch
gegenwärtig muthig zur Fahne der Impfung. Der
Schutz durch dieselbe vor der Pockenkrankheit ist für
sie durchaus kein bloßes Dogma, kein subjektiver,
unvernünftiger, aus dem Hirn eines Thoren
entsprungener Glaubenssatz, sondern eine so und so oft
bewiesene Erfahrung, eine naturwissenschaftliche Thatsache,

die wir allerdings bis jetzt ebenso wenig in
deren letzten Gründen zu erklären vermögen, wie die
innerste Wesenheit der Elektrizität oder des Lichtes.
Deshalb zweifelt aber doch Niemand an der Eristenz
und Wirksamkeit dieser Natnrkräfte. Die Impfung
und der Impfschutz können wohl in ihren Einzelheiten

und Äußerlichkeiten bekritelt, in ihrem Kern
aber niemals von nüchternen, vornrtheilsfreien
Beobachtern umgestoßen werden, es sei denn, daß man
auch den Thatsachen Zwang anthue. Wenn also

Tausende von gewissenhaften Aerzten an dem
allerdings nicht unfehlbaren Schutz der künstlich erzeugten
gegenüber den ächten Pocken unerschütterlich festhalten,
weil die Richtigkeit dieser Erfahrungsthatsache
hundertfach konstatirt worden ist, wenn sie folgerichtig
die Anerkennung dieses Faktums auch von den Laien,
die Verwerthung desselben in gnmxi von der
Gesammtheit der Bürger, dem Staate durch das Mittel
der Sanitätspolizei und Gesetzgebung verlangen, so

sind sie deshalb mit ihrer Ueberzeugung keine
medizinischen Päpste, wie sonst gewiß sehr liebenswürdige
Frauen sie in dieser Zeitung zu nennen beliebten.
Wenn zudem mit Festhalten oder Fallenlassen eines
bewährten Grundsatzes für öffentliche Sanitütspflege
nnd Volkswohlfahrt Gesundheit und Leben von
Tausenden auf das Spiel gesetzt werden, wenn man
für kommende Epidemien (dieselben stehen durchaus
noch nicht auf dem Aussterbe-Etat) aufs neue die
Leiber von Familiengliedern und Staatsangehörigen
zum Pockenfutter machen will, da ist es eine hohe
Pflicht des Arztes, nicht als Vertreter feines
Bernfes, sondern vor allem als Mensch und Freund
der Humanität des entschiedensten seine gute Sache
zu vertheidigen.

Fragen wir nnn, ist der Nutzen der Impfung
wirklich eine solch' unwiderleglich erwiesene, durch

Erfahrung gewonnene Thatsache, daß dieselbe in der
Vorbeugungslehre der öffentlichen Gesundheitspflege
ebenso gut obligatorisch gemacht zu werden verdient,
wie andere als nothwendig erachtete, sanitütspoli-
zeiliche Schutz- und Zwangsmittel im Interesse des
allgemeinen Wohls, wie z. B. die Fabrikpolizeigesetze
oder die Lebensmittelkontrole?

Wir können hier unmöglich eine ausführliche
Widerlegung aller der berechtigten und unberechtigten
Einwände gegen Impfung und Impfzwang auf uns
nehmen; wir wollen nur ganz kurz an folgende nackte

Thatsachen, die sich nicht wegdisputiren lassen,
erinnern. Während bekanntlich vor Einführung der
Schntzpockenimpfung die Menschenblattern unter den
europäischen Völkern ohne Unterschied als die
verheerendste und gefürchtetste Seuche hausten, nahmen
sie überall gleichzeitig mit größerer Verbreitung und
exakter Durchführung jener Schutzvorkehrnng in sehr
beträchtlichem Maße ab, während sie da, wo gar
nicht, nur schlecht, selten oder spät geimpft wird,
heute noch immer von Zeit zu Zeit in bösartigen
Epidemien zahlreiche Opfer fordern, Volkswohl und
Volksvermögen anfs Empfindlichste schädigend. Es

ist dies eine Wahrheit, die nicht genug wiederholt
werden kann, und der muß mit sehenden Augen
blind sein, der sie bestreitet.

Daß wir heutzutage die Menschenblattern nicht
mehr für so schlimm und tödtlich halten, als daß
es der Mühe verlohnte, sich auf künstliche Weise gegen
das Gift abzustumpfen, liegt darin, weil wir ihre
ganze frühere Wuth, die sich noch vor der Impfung
entfaltete, nicht mehr so lebendig vor uns sehen.

Selbst eingefleischte Jmpfgegner, wie z. B. Professor
Vogt in Bern, dem in seiner impfgegnerischen Statistik

eine Menge der gröbsten Fehler in Arithmetik
und Methode nachgewiesen wurden, erklärte wörtlich^):
„Ich finde, daß die Impfung eine große Schutzkraft
gewährt." Aber aus purer Originalität und
Sonderbundsstellung will er lieber die Pocken reiche Ernte
im Volke halten lassen, als zugeben, man müsse von
der selber eingestandenen Schutzkraft logischerweise
gebührenden Gebrauch machen und das kleinere Uebel,
d. h. die künstliche, in der Regel ganz harmlose
Pockenkrankheit, dem größeren, nämlich den ächten
gefährlichen Blattern, vorziehen. Wir wären froh,
wir hätten anderen Seuchen gegenüber, z. B. Eholera
oder Halsbräune w., ähnliche direkte Trutz- und
Schutzwaffen.

Allerdings garantirt selbst die beste Impfung
nicht absolut vor allfälligem späterem Ergriffenwerden

durch wahre Pocken, ebenso wenig als das
einmalige Ueberstehen der wirklichen Blattern unter
allen Umständen vor einem zweiten Erkranken daran
bewahrt. Trotz des besten Blitzableiters kann der

Blitz auch etwa einmal in ein Haus schlagen, und
wer von irgend einer menschlichen Vorbauungsmaßregel

gegen ein Unglück, somit auch von der Impfung,
einen unbedingten und das ganze Leben andauernden
Schutz verlangt, dem ist auf dieser mangelhaften
Erde nicht zu helfen. Deshalb aber die allgemeine
Verbreitung solcher wohlthätigen Einrichtungen
unterlassen, zeugt von wenig Logik und gleicht dem
Fatalismus des Muhamedaners, der, ohne Trieb zur
Verhütung eines Unheils, mit stumpfer Resignation
Alles im Namen Allah's über sich ergehen läßt.

Ueberall, das ist von fundamentaler Bedeutung,
wo Jemand gut und frühzeitig geimpft wird, schrumpft
für ihn die Erkrankungswahrscheinlichkeit an den ächten
Pocken um ein Beträchtliches zusammen; auch die

Z Viele vier populäre Vortrüge über die Mmjchenscuchcn
von Prof. Adolf Bogt. Bern 1880.



74 g><£>xvei$ev ^vaxten-^eïtnxxa,. — 123Cäffer fur Ben bäu&Cic&en ,$tret£.

©efapr, benfelben 511 erliegen, ift eine meitauS ge=

ringere, inbem tant punbertfältigen Erfahrungen bie

g u t (beimpften, menn überhaupt, fo bad) in initbem
©rabe befallen merben. gür ben nidjt Unmögliches
Berlangenben ift e» aber flar, bap nur eine aflge»

mein burcfjgefüfgrte, alfo eine obligatorifdje gemiffen»

hafte unb erfotgreidge Btnpfung aud) möglidjft a 11=

gemeine SÖirfung im ganzen Bolf entfalten fann.
ES ift gar fein Berftoß gegen ben gefunben SBenfdjen»

Derflanb, fonbern liegt nur in ber Unbollfommenpeit
ber irbifdjen Singe überhaupt, meldje bie Sdjuß»
podeneiuimpfung mit betrifft, menu gefagt mirb, bafj

nidjt bloß Ungeimpfte — biefe allerbingS am häufigften
— fonbern and; ©eimpfie Don ben Boden befallen
merben; je mehr Ungeimpfte, befto mehr tobert baS

Bodenfeuer empor unb feiner größeren 2öutp erliegen
bann leiber aud) ©eimpfte, menn gleich nur retatib
feiten. Sa nun aber in einem moplgeorbueten (Staate,
unb ein foltper miß bocp in erfter Sinie bie Bepublif
mit iprem popen ©emeinfinn unb bem Söaplfprud) :

„Einer für Stile" fein, ber Einzelne nidjt aus Sieb»

haberei ober unter bem Diel mißbrauchten Scplag»
morte ber perfönlicpen Freiheit gum eçpïofionSfâpigen
BulDerfajs für Anbere merben barf, fo liegt bie

Berechtigung ber allgemeinen Bmpfpflidjt für jeben

billig benfenben Bürger aud) in einem bemofratifcpen
©emeinmefen auf ber §anb.

(Sdjluß folgt.)

Pie fhifarmutlj ber linber.
(©cpiuß.)

Sie Urfadjen ber Blutarmut!) laffen fiep im
©ropen unb ©attgen in groei ©ruppen eintpeilen:
1. mangelhafte Blutbereitung, 2. übermäßiger Blut»
Derbraud).

Sn bie erfte ©ruppe gehören : a) mangelhafte
Dualität unb Quantität ber Baprung, b) DBangel

an Sauerftoff, c) Störungen ber Berbauung unb
ber Affimilation.

a) iXngenügenbe unb unpaffenbe Baprung ift eine

giemlicp häufige Urfacpe ber Anämie, befonberS im

Säuglingsalter; Säuglinge, beren SRütter ober Am»

men nidjt genug DBild) paben, pungern unb Derlieren

an ©emiept, Straft unb Eolorit; fo lange eS ipre
2BuSfeln unb Sungen auspalten, fepreien fie, fpäter
minfein fie bloS, bis irgenb eine interfurrirenbe $ranf=
peit iprem Seiben ein Enbe macht ; fo mandjeS näcpt»

lidje $inbergef<prei in ber ärmeren Beüölferung unb

manchmal aud) unter beffer fituirten klaffen rüprt
Don pungernben $inberti per. Erfannt mirb ber 3u;
ftanb buret) bie aßmälige Abmagerung, blaffe ©efidjtS»
färbe, fpärlicpe, aber fonft normale Entleerungen
unb bie Abraefenpeit einer fötalen Erfranfung. Sa»
Heilmittel ift in folcpen gälten balb gefunben, e»

beftept in genügenber Quantität einer paffettben

Baprung. Aber aud) in ben fpäteren Äinberjapren
ift auf bie Siät gu ad)ten ; fdjmerberbaulidje, bläpenbe

Speifeit finb gu meiben unb eine gemiffe ^Regelmäßig»
feit im Effen eingupalten.

b) Ser Sauerftoff ift gum Stoffmecpfel unum»
gänglid) notpmenbig unb ein DBangel beffelben äußert
fiep ebenfall» in Berarmung be» Blute». So fepen
Seute, melcpe in engen, fdjlecpt Dentilirten Bäumen
gufammenmopnen ober überhaupt niept reine Suft
atpmen, blaß unb fapl au», baper aud) bie Be=

mopner einer ©roßftabt, meldje enge beifammen
mopnen unb in rauep» unb bunftfepmangerer At=
mofppäre leben, immer fdjlecpter auSfepett, al» baS

frei roopnenbe unb fid) in reiner Suft bemegenbe
Sanboolf. ES fei bie» aber auep ein gingergeig ba»

für, baß mir nicht bie engften unb fcplecpteft ge=
iegenen Bäume einer SBopnung gu ben ßinberftuben
mäplen, fonbern (ebenfalls geräumige, fonnige unb
leicht Dentilirbare Bimmer.

c) Störungen ber Berbauung benad)tpeiligen bie

Blutbereitung unb finb gleichfalls ©runblage ber

Anämie; ipre Erfennung unb Heilung feplägt in baS

ärgtlidje gaep, finb alfo pier nid)t beS Breiteren an»

gufüpren.
gn bie gmeite ©ruppe gepören : a) Blutöerlufte,

fo Blutungen au» Sßunben ober aus inneren eblen

Drganen, Bafenblutungen :c. ; 1)) Hianfpeiteu, melcpe

Blut unb Säfte aufgepren: gieber, entgünblicpe Er=

franfungen jeber Art, Scroppulofe, Suberfulofe,
BpacpitiS, englifepe ^ranfpeit, langanpaltenbe Siar»
rpöen ; eS foil baper feine Siarrpöe leidjt genommen
unb ipre Stillung alSbalb Deranlaßt merben.

Söeitere Urfadjen finb angeborne Sdjmäcpe unb

$ranfpeitSanlagen ; pieper gepören gu früp geborene

Einher ober folepe, bie Don garten, fränfliepen Eltern
abftammen, unb fdjlteßlidj märe nod) bie Sdjlaf»
lofigfeit ber Einher als Urfadje angufüpren.

Sie Spmptome ber Anämie finb: Bläffe ber

Haut unb ber Scpteimpäute mit einem Stid) in'»
©elblidje, allgemeine Abmagerung (in golge ber

fcplecpten Ernährung unb Abmagerung ber BîuSfu»
iatur ennüben folepe Einher fepr leidjt unb leiben

bie gunftionen aller Organe im Allgemeinen be»

träd)tlid), unb in golge ber Sd)mäcpe finb folepe

Einher auep fepr reigbarer Batur), ©cpirnerfdjei»

nungen, al» : éopffdjmerg, QpnmadjtSanfälle, Sdjlaf»
trunfenpeit ober fonträr Sdjtaflofigfeit, meiterS ge=

ringe Eßluft unb geftörte Berbauung. Am gefäpr»

tieften, obmopl in jebem Alter bie Urfadje eine»

langfamen Berfafle», ift bie Anämie für ben Säug»
ling, ba gerabe in biefer früpeften SebenSperiobe ba»

2Bad)»fpum aller Qrgane am intenfibften ift.
BurBerpütung biefe» Uebel» mögen einige 2Binfe

pier fittben. Bur Doïïfommen gefunbe DBiitter

follen ipr ^inb felbft ft illen ; ift bie SButter fcpmäcp»

lid) ober fränflid), fo mäple man eine Amme, melcpe

aber Dom Argte Dorper Doüftänbig gefunb befunben

fein foil. Sa» Säugen beS ^inbe» barf nidjt gu

lange forfgefeßt merben; Diele gälle Don Anämie
unb BpacpitiS banfen nur bem Umftanbe ipre Eut»

ftepung, baß ba» ^inb bi» in ba» gmeite Seben»»

japr pinein fortgefäugt mürbe. Sie Entmöpnung
gefepepe im 8. bi» 9. SebenSmonate ; fo mancpeS

fcpmätplicpe ^inb an ber Bruft gebeipt erft bann,
menn eS entmöpnt mirb; e» gibt niept menige gälle,
mo bie SBilcp ber Biutter ober ber Amme bem $inbe
niept moplbefommt, unb e» bleibt nidjtS Belfere» übrig,
al» bie Entmöpnung unb fünfiliepe Ernährung. —
gefte Baprung barf im SäuglingSalter niept Derab»

reiept merben. 2Ban üermenbe feine Bîilcp opne irgenb
einen fcpleimigen 3u)*al' 8- abgefoepte geröftete

©erfte, auep bie SBifcpung ber SOÎilcp mit gleifcp»
brüpe ift Dortpeilpaft. Erft gegen Enbe be» erften
SebenSjapreS beginne man mit etma» fepmererer ^oft.
Unregelmäßige», fomie paftige» Effen fei unterfagt.
Bîan aepte barauf, baß baS 0nb gegen SöitterungS»
einflüffe mopl Dermaprt fei, unb laffe e», fofern e»

nur ba» SBetter geftattet, täglicp frifdje, freie Suft
genießen. Ein $inb, baS naep gefunber ©pmnaftif
ber BtuSfeln unb Sungen ber Bupe genießt, mirb,
abgefepen baöon, baß e» überhaupt ftärfer unb ge=

fünber mirb, mepr lernen unb mepr für feine geiftige

AuSbilbung profitiren, ab» ein folepe», baS mit
fcplaffen, blaffen SBangen über feinen Biicpern fipt
unb barüber einfipläft.

3ur Befämpfung be» bereits beftepenben Seiben»

bienen foügenbe DBaßregeln: DBan bringe ba» Äinb
aus einer fcplecpten Söopnung in eine gute Suft,
am heften auf's Sanb, maS oft fepon an unb für
fiep opne anbermeitige Bepanblung bie ©efunbpeit
beS ^inbeS perguftellen Dermag; man gebe ftiefftoff»

reidje, tpierifdje Äoft: Eier, rope», gefcpabteS, menig

gefalgeneS gleifcp, gebratene» gleifdp, mie EotetetteS,

BeeffteafS, Scpinfen :c„ als ©etränfe DBilcp allein

ober mit Eacao, einmal im Sage aud) ein menig

Botpmein. Unter ben ärgtlicpen SRitteln fiepen bie

Eifenpräparate obenan ; meüpeS Präparat jebod) für
ben einen unb melcpeS für ben anbern gall geeig»

net ift, ïann nur ber gatpmann beftimmen. deines»

meg» aepte man bie Blutarmutp ber Einher gering

— eine berartige Unterfdjäpung pat oft ©efapr im
©efolge.

Anleitung jur
(33on ©ärtner Bncptolb in Anbetfingen, SBanbertefjrer

für ©artenbau.)

Bur gur greube pat unS ber gütige Sdjöpfer
bie Blumen gegeben, unb freut fid) berfelbett niept

nur jebe» Rinb unb ftredt bie Hänöcpen nad)_Blu=
men — nein, aud) für Ermadjfene finb biefelben

bie beftänbigen Begleiter in allen SBomenten, mo
ber DBaterialiSmuS ber ©egenmart für einige Beit
gurriefgebrängt mirb Don anbern, pöpern, reinem
©efüplen.

2Bir finben aud) itt ber ©efdjicpte, baß gu allen
Beiten bie Blumen bem DBenfdjen als Sinnbilb
beS Scpönen öorgefdjmebt unb mit Borliebe gepegt
unb gepflegt mürben. Sie lieblidje gorm, ber an»

genepme ©ermp, bie fipönen unb reichen garben
finb aber auep pier oft in fo fepöner Harmonie Der»

einigt, baß fie ber Sicpter mit Bedjt einen freunb»
licpen ©otteSgebanfen nennt.

2Ber pätte benn niept fdjon fid) ber Blume er»

freut, fei eS auf einfamer Söanberung an einem

SonntagSmorgeit burcp bie ©efübe, ober bei einem

Spagiergang mit ben Seinigen burcp bie Anlagen
ber Stabt1? SBem pätten nidjt fdjon bie Blumen
feines eigenen ©ärtcpenS ober Dor ben genftern
greube gemaept? 2Ber pätte nidjt menigftenS eine

befriebigenbe Anerfennung ber Bebeutung ber Blu»
men bei geftlidjfeiten auSgefprodjeit — ober märe

nidjt fdjon geriiprt morben Don ben freunblidj ge=

meipten drängen unb Blumen auf bem ©rabe eines

feiner Sieben?

Bon ber BMege bis gum ©rabe fepen mir biefe

Engel ber Batur bie DBenfdjen begleiten, fie tröften
unb erfreuen, — unb menn eS auep Dielleicpt etma

an allem Sroft feplt ein Blieb auf bie Blumen
erinnert un», bap Ser, meldjer bie Blumen auf bem

gelbe bleibet, aud) bie DBenfcpenfinber nidjt bergißt.
Ein DBenfcp muß fdjon fepr abgepärtet fein,

menu bie Blumen aud) gar feinen Einbrud mepr
auf ipn gu madjen Dermögen — aber mir paben
bod) oft ©elegenpeit gu beobachten, baß aud) ber

fepeinbar Hörtefte gebanfenüotl Dor einer Blume
fiepen ïann — unb fogar ber abgepärtefte Krieger
am liebften unter ben Blumen rupt.

Siefe griebenSfinber feilten beppalb nie feplen,
ba, mo ber DBenfdj ein „Ht'im" gefunben — unb
mir fepen auep, baß eS gang in bem ScpöpfungS»
plan gelegen, bie Blumen bem SBenfdjen als frieb»
lidje Begleiter mitgugeben — meil fie nidjt nur
in ben parterres ber Sßaläfte — fonbern gang mopl
aud) bor bem ärmlidjfteu genfter be» einfamftert
SadjflübcpenS fröplid) gebeipen. 2Bir paben ja ge=

rabe bafitr fo eine reidjlidje AuSmapl in ben Blumen,
baf) mir für jebeS Bläßdjen etmaS finben fönnen!
So gebeipen aud) im tiefften Sdjatteu, im buntelften
Bimmer noep „Eppeu unb immergrün" — biefe

gmei fo finnigen ^flangen, Doit melcpen bie leptere

ja fogar ben Bauten „Sinngrün" erpalten pat —
gang mopl, unb fönnen biefelben aus jebem 2Mb
„unentgeltlich" abgepolt merben. 2öeun man ben»

felben bann noep einige garrnfräuter unb etma»
SamariSfen=3BooS (meldjeS Don bort ebenfalls „gra=
tiS" begogen merben fann) beigefellt, fo fann man
fiep mitten im 2Binter eitteS fdjöncn ©rünS erfreuen.
Einige Beilcpen bagu in Söpfe gepflangt, fomie be»

fonberS anep einige Don ben Dielbeliebten Benfée»
(Senfemein), einige BetliS ober Siebblümepen, autp

„5Baßliebcpen" genannt, fomie einige piibfcpe Brimeli,
DBimuluS, Einerarien unb Bergifjmeinnicpt, ober

einige ErocuS u. f. m. — unb mir pabett fdjon
einen fleinen griipling im Hauîe*

Sepr früp im griipling blüpen nebft bett ge=

nannten Bflöngdjen bie mit Blumen förmlich über»

labenen Silenett unb Eoflinfia, bie lieblidjett Sobe=

lien, bie ftattlicpen Betunien, bie fdjueeigen BberiS,
bie pübfdjen Elarfia, Bemoppila, Erpfimum, AboniS,

Sinaria, Eutoca unb 2lfperula, fomie audj bie fo

moplriedjenben SeDfojeit, ©olblaf u. f. m.

An gang fonnigen, Peißen Sagen unb trodeuem,

fattbigem Bobett gebeipen ^noep gang gut bie flam»
mettben BoMlac, bie breifarbigen DBittagSblümdjen
unb baS bemfelben Dermanbte Eriftaüfraut, aud) bie

pübfcpert Sömenmäulcpen, bie unDermiiftlicpen Sebum,
ber leudjtenbe geuertnopn, fomie gang orbentlidj ber
ftolge Hapnenfamm, bas fdjön rotpe StubentenröS»
epen, bie lieblicpen, reiepblüpenben Bplor, bie präcp»
tigen Binnia, bie buftenben Befeba, bie farbenreidjen
Berbena, bie unbermelflicpen B'iumortellen, bie perr»
lidjen, bidjtgefüllteit sAftern, ber aitfepitlidje Bitter»
fportt unb bie beliebten Belfcn.

Aud) gebeipen befonberS gut an peißem, fonnigem
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Gefahr, denselben zn erliegen, ist eine weitaus
geringere, indem laut hundertfaltigen Erfahrungen die

g u t Geimpften, wenn überhaupt, so doch in mildem
Grade befallen werden. Für den nicht Unmögliches
Verlangenden ist es aber klar, daß nur eine allgemein

durchgeführte, also eine obligatorische gewissenhafte

und erfolgreiche Impfung auch möglichst
allgemeine Wirkung im ganzen Volk entfalten kann.

Es ist gar kein Verstoß gegen den gesunden Menschenverstand,

sondern liegt nur in der Uuvollkommenheit
der irdischen Dinge überhaupt, welche die

Schutzpockeneinimpfung mit betrifft, wenn gesagt wird, daß

nicht bloß Ungeimpfte — diese allerdings am häufigsten

— sondern auch Geimpfte von den Pocken befallen
werden; je mehr Ungeimpfte, desto mehr lodert das

Pockenfeuer empor und seiner größeren Wuth erliegen
dann leider auch Geimpfte, wenn gleich nur relativ
selten. Da nun aber in einem wohlgeordneten Staate,
und ein solcher will doch in erster Linie die Republik
mit ihrem hohen Geineinsinn und dem Wahlspruch:
„Einer für Alle" sein, der Einzelne nicht aus
Liebhaberei oder unter dem viel mißbrauchten Schlagworte

der persönlichen Freiheit zum explosionssahigen
Pulverfaß für Andere werden darf, so liegt die

Berechtigung der allgemeinen Jmpspflicht für jeden

billig denkenden Bürger auch in einem demokratischen

Gemeinwesen auf der Hand.
(Schluß folgt.)

Me Mutarmuth der Kinder.

(Schluß.)

Die Ursachen der Blutarmuth lassen sich im
Großen und Ganzen in zwei Gruppen eintheilen:
1. mangelhafte Blutbereitung, 2. übermäßiger
Blutverbrauch.

In die erste Gruppe gehören: u) mangelhafte
Qualität und Quantität der Nahrung, U) Mangel
an Sauerstoff, e) Störungen der Verdauung und
der Assimilation.

a) Ungenügende und unpassende Nahrung ist eine

ziemlich häufige Ursache der Anämie, besonders im

Säuglingsalter; Sänglinge, deren Mütter oder Ammen

nicht genug Milch haben, hungern und verlieren

an Gewicht, Kraft und Colorit; so lange es ihre
Muskeln und Lungen aushalten, schreien sie, später

winseln sie blos, bis irgend eine interkurrirende Krankheit

ihrem Leiden ein Ende macht; so manches nächtliche

Kindergeschrei in der ärmeren Bevölkerung und

manchmal auch unter besser situirten Klassen rührt
von hungernden Kindern her. Erkannt wird der
Zustand durch die allmälige Abmagerung, blasse Gesichtsfarbe,

spärliche, aber sonst normale Entleerungen
und die Abwesenheit einer lokalen Erkrankung. Das
Heilmittel ist in solchen Fällen bald gesunden, es

besteht in genügender Quantität einer passenden

Nahrung. Aber auch in den späteren Kinderjahren
ist aus die Diät zu achten; schwerverdauliche, blähende

Speisen sind zu meiden und eine gewisse Regelmäßigkeit

im Essen einzuhalten.
st) Der Sauerstoff ist zum Stoffwechsel

unumgänglich nothwendig und ein Mangel desselben äußert
sich ebenfalls in Verarmung des Blutes. So sehen

Leute, welche in engen, schlecht ventilirten Räumen
zusammenwohnen oder überhaupt nicht reine Lust
athmen, blaß und fahl aus, daher auch die

Bewohner einer Großstadt, welche enge beisammen
wohnen und in rauch- und dunstschwangerer
Atmosphäre leben, immer schlechter aussehen, als das

frei wohnende und sich in reiner Luft bewegende
Landvolk. Es sei dies aber auch ein Fingerzeig
dafür, daß wir nicht die engsten und schlechteste

gelegenen Räume einer Wohnung zu den Kinderstuben
wählen, sondern jedenfalls geräumige, sonnige und
leicht ventilirbare Zimmer.

c) Störungen der Verdauung benachteiligen die

Blutbereitung und sind gleichfalls Grundlage der

Anämie; ihre Erkennung und Heilung schlägt in das

ärztliche Fach, sind also hier nicht des Weiteren

anzuführen.

In die zweite Gruppe gehören: u) Blutverluste,
so Blutungen aus Wunden oder aus inneren edlen

Organen, Nasenblutungen w. ; st) Krankheiten, welche

Blut und Säfte auszehren: Fieber, entzündliche
Erkrankungen jeder Art, Scrophulose, Tuberkulose,
Rhachitis, englische Krankheit, langanhaltende Diarrhöen

; es soll daher keine Diarrhöe leicht genommen
und ihre Stillung alsbald veranlaßt werden.

Weitere Ursachen sind angeborne Schwäche und

Krankheitsanlagen; hieher gehören zu früh geborene

Kinder oder solche, die von zarten, kränklichen Eltern
abstammen, und schließlich wäre noch die

Schlaflosigkeit der Kinder als Ursache anzuführen.
Die Symptome der Anämie sind: Blässe der

Haut und der Schleimhäute mit einem Stich in's
Gelbliche, allgemeine Abmagerung (in Folge der

schlechten Ernährung und Abmagerung der Muskulatur

ermüden solche Kinder sehr leicht und leiden

die Funktionen aller Organe im Allgemeinen
beträchtlich, und in Folge der Schwäche sind solche

Kinder auch sehr reizbarer Natur), Gehirnerscheinungen,

als: Kopfschmerz, Ohnmachtsanfälle,
Schlaftrunkenheit oder konträr Schlaflosigkeit, weiters
geringe Eßlust und gestörte Verdauung. Am
gefährlichsten, obwohl in jedem Alter die Ursache eines

langsamen Verfalles, ist die Anämie für den Säugling,

da gerade in dieser frühesten Lebensperiode das

Wachsthum aller Organe am intensivsten ist.

Zur Verhütung dieses Uebels mögen einige Winke

hier Platz finden. Nur vollkommen gesunde Alütter
sollen ihr Kind selbst stillen; ist die Mutter schwächlich

oder kränklich, so wähle man eine Amme, welche

aber vom Arzte vorher vollständig gesund befunden

sein soll. Das Säugen des Kindes darf nicht zu

lange fortgesetzt werden; viele Fälle von Anämie
und Rhachitis danken nur dem Umstände ihre
Entstehung, daß das Kind bis in das zweite Lebensjahr

hinein sortgesäugt wurde. Die Entwöhnung
geschehe im 8. bis 9. Lebensmonate; so manches

schwächliche Kind an der Brust gedeiht erst dann,
wenn es entwöhnt wird; es gibt nicht wenige Fälle,
wo die Milch der Mutter oder der Amme dem Kinde
nicht wohlbekommt, und es bleibt nichts Besseres übrig,
als die Entwöhnung und künstliche Ernährung. —
Feste Nahrung darf im Säuglingsalter nicht verabreicht

werden. Man verwende keine Milch ohne irgend
einen schleimigen Zusatz, z. V. abgekochte geröstete

Gerste, auch die Mischung der Milch mit Fleischbrühe

ist vortheilhaft. Erst gegen Ende des ersten

Lebensjahres beginne man mit etwas schwererer Kost.
Unregelmäßiges, sowie hastiges Essen sei untersagt.
Man achte darauf, daß das Kind gegen Witterungseinflüsse

wohl verwahrt sei, und lasse es, sosern es

nur das Wetter gestattet, täglich frische, freie Lust
genießen. Ein Kind, das nach gesunder Gymnastik
der Muskeln und Lungen der Ruhe genießt, wird,
abgesehen davon, daß es überhaupt stärker und
gesünder wird, mehr lernen und mehr für seine geistige

Ausbildung Prositiren, als ein solches, das mit
schlaffen, blassen Wangen über seinen Büchern sitzt

und darüber einschläft.
Zur Bekämpfung des bereits bestehenden Leidens

dienen folgende Maßregeln: Man bringe das Kind
aus einer schlechten Wohnung in eine gute Luft,
am besten aus's Land, was oft schon an und für
sich ohne anderweitige Behandlung die Gesundheit

des Kindes herzustellen vermag; man gebe stickstoffreiche,

thierische Kost: Eier, rohes, geschabtes, wenig

gesalzenes Fleisch, gebratenes Fleisch, wie Côtelettes,

Beefsteaks, Schinken w., als Getränke Milch allein

oder mit Caeao, einmal im Tage auch ein wenig

Rothwein. Unter den ärztlichen Mitteln stehen die

Eisenpräparate obenan; welches Präparat jedoch für
den einen und welches für den andern Fall geeignet

ist, kann nur der Fachmann bestimmen. Keineswegs

achte man die Blutarmuth der Kinder gering

— eine derartige Unterschützung hat oft Gefahr im
Gefolge.

Anleitung zur Mmnen-Kultur.

(Von Gärtner Vächt old in Andelfingen, Wanderlehrer
für Gartenbau.)

Nur zur Freude hat uns der gütige Schöpfer
die Blumen gegeben, und freut sich derselben nicht

nur jedes Kind und streckt die Hündchen nach Blumen

— nein, auch für Erwachsene sind dieselben

die beständigen Begleiter in allen Momenten, wo
der Materialismus der Gegenwart für einige Zeit
zurückgedrängt wird von andern, Hähern, reinern
Gefühlen.

Wir finden auch in der Geschichte, daß zu allen
Zeiten die Blumen dem Menschen als Sinnbild
des Schönen vorgeschwebt und mit Vorliebe gehegt
und gepflegt wurden. Die liebliche Form, der
angenehme Geruch, die schönen und reichen Farben
sind aber auch hier oft in so schöner Harmonie
vereinigt, daß sie der Dichter mit Recht einen freundlichen

Gottesgedanken nennt.
Wer hätte denn nicht schon sich der Blume

erfreut, sei es auf einsamer Wanderung an einem

Sonntagsmorgen durch die Gefilde, oder bei einem

Spaziergang mit den Seinigen durch die Anlagen
der Stadt? Wem Hütten nicht schon die Blumen
seines eigenen Gärtchens oder vor den Fenstern
Freude gemacht? Wer hätte nicht wenigstens eine

befriedigende Anerkennung der Bedeutung der Blumen

bei Festlichkeiten ausgesprochen — oder wäre
nicht schon gerührt worden von den freundlich
geweihten Kränzen und Blumen aus dem Grabe eines

seiner Lieben?
Von der Wiege bis zum Grabe sehen wir diese

Engel der Natur die Menschen begleiten, sie trösten
und erfreuen, — und wenn es auch vielleicht etwa

an allem Trost fehlt ein Blick auf die Blumen
erinnert uns, daß Der, welcher die Blumen auf dem

Felde kleidet, auch die Menschenkinder nicht vergißt.
Ein Mensch muß schon sehr abgehärtet sein,

wenn die Blumen auch gar keinen Eindruck mehr
aus ihn zn inachen vermögen — aber wir haben
doch oft Gelegenheit zu beobachten, daß auch der

scheinbar Härteste gedankenvoll vor einer Blume
stehen kann — und sogar der abgehärteste Krieger
am liebsten unter den Blumen ruht.

Diese Friedenskinder sollten deßhalb nie fehlen,
da, wo der Mensch ein „Heim" gefunden — und
wir sehen auch, daß es ganz in dem Schöpfungsplan

gelegen, die Blumen dem Menschen als friedliche

Begleiter mitzugeben — weil sie nicht nur
in den Parterres der Paläste — sondern ganz wohl
auch vor dem ärmlichsten Fenster des einsamsten

Dachstübchens fröhlich gedeihen. Wir haben ja
gerade dafür so eine reichliche Auswahl in den Blumen,
daß wir für jedes Plätzchen etwas finden können!
So gedeihen auch im tiefsten Schatten, im dunkelsten

Zimmer noch „Cpheu und Immergrün" — diese

zwei so sinnigen Pflanzen, von welchen die letztere

ja sogar den Namen „Sinngrün" erhalten hat —
ganz wohl, und können dieselben aus jedem Wald
„unentgeltlich" abgeholt werden. Wenn man
denselben dann noch einige Farrnkräuter und etwas
Tamarisken-Moos (welches von dort ebenfalls „gratis"

bezogen werden kann) beigesellt, so kann man
sich mitten im Winter eines schönen Grüns erfreuen.
Einige Veilchen dazu in Töpfe gepflanzt, sowie
besonders auch einige von den vielbeliebten Pensstes

(Denkemein), einige Bellis oder Liebblümchen, auch

„Maßliebchen" genannt, sowie einige hübsche Primeli,
Mimulus, Cinerarien und Vergißmeinnicht, oder

einige Crocus u. s. w. — und wir haben schon

einen kleinen Frühling im Hause.

Sehr früh im Frühling blühen nebst den

genannten Pslänzchen die mit Blumen förmlich
überladenen Silenen und Collinsia, die lieblichen Lobelien,

die stattlichen Petunien, die schneeigen Jberis,
die hübschen Clarkia, Nemophila, Erysimum, Adonis,
Linaria, Eutoca und Asperula, sowie auch die so

wohlriechenden Levkojen, Goldlak u. s. w.
An ganz sonnigen, heipen Lagen und trockenem,

sandigem Boden gedeihen noch ganz gut die
flammenden Portulac, die dreifarbigen Mittagsblümchen
und das demselben verwandte Cristallkraut, auch die

hübschen Löwenmäulchen, die unverwüstlichen Sedum,
der leuchtende Feuermohn, sowie ganz ordentlich der
stolze Hahnenkamm, das schön rothe Studentenröschen,

die lieblichen, reichblühenden Phlox, die prächtigen

Zinnia, die dustenden Reseda, die farbenreichen
Verbena, die unverwelklichen Immortellen, die
herrlichen, dichtgesüllten Astern, der ansehnliche Rittersporn

und die beliebten Nelken.
Auch gedeihen besonders gut an heißem, sonnigem
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Stcmborl nod): bie leucptenö feuerrotpen 5ßfeffer=
friicßte, ineldfe nicpt nur brennenb für baê Stuge,
fonbern nocf) meßr für bie 3un3e fnb, nebft ber
roieberum fiiplenben (Siëpflange uiib ben brollig ge=

formten ©acteen unb fyettpfXangen. ©6enfaflê gang
fonnige Sage, aber bocp etinaê feud)t, liebt bie mun=
berbare unb merfraürbige Sinnpflanje (Mimosa),
toeld)e bei 53erül)rung bie fanfte Unfdjufb Dor joDialem
Uebermutp fo letcpt gu unterfdjetben trteiB unb bejß
Ijalö and; „fdjamljafte ober unfdjulbige" Simtpflart§e
genannt iuirb ; and) bie intereffante Scorpiuruê mit
ipren fonberbaren griicpten, meldje in Weiterer ©e=
feüfcfjaft alê eine oft SBerlegenßeit bereitenbe Ueber=
rafcpung unter ben Salat gemengt merben, fomie
baê pilante 3aljnmeljfraut (Spilantpeê) unb bie
luftig madjfenbe ©cfitingpflange ©pclantpera mit ipren
crplobirenben grüßten, bie (Sierpftange Solanum
u. 51. mefjr gebetpeit ebenfalls felpr gut an gfeidjem
Stanborte.

Sin ganj feudjten Stellen madjfen bagegen nodj;
baê fdjon ermähnte $rûl)lingêblûmdjen (Mimulus)
mit feinen eigentljümlidjeu 3eid)nungen unb ßübfd)
punltirten, oft ineiimnbergefd)ädjtetten 531uinen, and)
SBunberblümdjen genannt, unb bie mit ipm Der=
manbte DMofcfniëpflnnge. ferner gebeißen and) nod)
auf gang feudjtem 53oben bie allbeliebten fÇenféeê,
bie artigen Biinnantïjeê, bie Dielölütpigen ©entran=
iljuê unb bie gragiöfen ©larfien, nabft einigen 3ier=
gräfern.

Anträge ?nr fjausljnltiitigslfljrf.
(Slon 5ßrof. 51 nb er eg g irt Spur.)

II. SSte ferait ©ertrnb ttjreu Sijdjtern btc fur
bett ifpauêljalt luitßtigftcn Slatitrgcfeßc erflärt.

a. 53on ber 53arme.
Sie 53arme fpielt im £>auêl)alt, alê foldje unb

in 53erbinbung mit iprer meitern ©igenfcpaft, bem
Sid)t, eine grope 3Me. Seilten mir an bie 53e=

Ijeßung unferer 3immer, an baê Hodjen unb an
bie 53eleud)tungber SBoljnräume, fo ift e» bie SBärme,
meld)e un S tagtäglid) entgegentritt.

_
Ser_ £>auptmärmequell für unfere ©rbe finb bie

Sonnenftraplen ; allein mir fabelt nebftbem nodj eine
Bienge SBärmequeHen. 5Benn un» friert, fo reiben
mir bie fbänbe ober mir betrugen unê. Surd)
^Reibung ober int meiteffen Sinne burd) 53emegung
erzeugen mir SBärme. Sie 53ilben erzeugen baê
Breuer burd) 3teibung jmeier §oßftüde; menn mir
einen Diagel in bie 53anb jdjlagen, memt mir ®egen=
[täube, befonberê SSIetalle, fämmern, menu mir £mß
fügen, fo merben bie ©egenftänbe mann, metin mir
g. 53. bas Spinnrab flarf breiten, fo merben bie
beiben Ingeln erfiüt. SBärme

'
entfteft aber und)

burd) ©äfrung ; bafer erfift fid) neueê, auf einatt=
ber gelegte» £>eu ; ber Bloft unb bie Bloftfäffer im
Heller merben bei ber ©äprung marm, felbft ber
geller mirb ermärmt. Surd) baê 53erbrennen Don
©egenftäuben üerfcf äffen mir un» 23ärme ; bie SBärme
fat für ben ftausfalt einige fefr toicßtige SBirfungen.

SBir tonnen 5. 53. einen glitfenben ©lätteifen=
ftein, meld)er int falten 3uftanbe genau in baê
©lûtteifen pajjt, nidjt in baffelbe bringen. Sie fie=
benbe Blild) in ber Pfanne febt fid) unb mürbe
überlaufen, ba» im falten 3uftanbe genau paffenbe
Sampeugla» failli (erfift) faum abgefoben merben
u. f. f. 5111e biefe, im täglid)en Sebett oorfommetu
ben ©rfdjeinungen ftüpen fid) auf ein allgemeines
DIaturgefef: „Sie 53ärme befnt bie Körper au»."
Scfiitten mir aber 5. 53. bei bent brofenben iteber=
laufen ber Sauge im Hod)leffel falteê SBaffer fin=
ein, fo finft baê SBaffer, ber erfaltete ©Iätteifen=
ftein, ber im feipen 3uftanbe ju grop mar, pajjt
tuieber u. f. f., bafer baê meitere ©efe|: „Sie
Hälte gießt bie Hörper giifammen."

5Bo SBärme iff, ba ift aud) Seben. SJIit bem
©intreten be» Sobeê entfcßminbet bie SBärme au§
ben Körpern; bafer finb tobte Körper fait. Sie=
jenige SBärme, meldje lebeubige SBefen oon DIatur
au» be|ipen, ift ißre ©igenmärme. ©ineit bebeutenben
©rab Don SBärme nennen mir „Öife" unb eilten
fefr niebrigett SBärmegrab „ßälte". Li

53ir föntten bie SBärme nteffen unb benutsen

fieju ba» Sfermometer. Siefe» Sfermometer be=

ruft auf bem foeben aufgeftettten ©efef ber 51u»=

befnung ber Körper burd) bie SBärme. Blan be=

nuft fiegu ba» Ottedfilber, meldje» finficftlidj feiner
Sluêbefnung burd) SBärntegutritt fefr etnpfiitblid) ift.
©» befteft au» einer ©Ia»röfre mit einer flehten
©laêfugel atn untern ©nbe. Sie ©laêrôfre unb
^ugel merben ffeilmeife mit Quedfilber gefüllt unb
oben bie döfre fo gefcßloffeti, bap fid) in ber DIöfre
über bem Quedfilber feine Suft befinbet. Sie ge=
fcßloffene unb mit Quedfilber gefüllte ©laSröfre
mirb meiffenê auf ein följerne» 53rettcßen gefeftet
unb jur Sîegulirung in fiebenbe» SBaffer getaud)t.
3n fyolge beê SBärmeeinfluffe» beê SBafferê fteigt
ba» Quedfilber in ber ©la»röfre aufmärt» unb man
bejeid)net ben 5ßunft, mo e» ftefen bleibt, alê „Siebe=
punft", fierauf tamft man ba» Sfermometer in
fdjtneljenben Sd)itee. Surd) bie Hätte beffelben finft
ba» Quedfilber in ber ©laêrôfre bi» auf einen ge=

miffen ^3unft, ben man „©efrierpunft" nennt ober
mit DIull begeicßuet. Sen 9taum âmifd)en DÎ11H unb
Siebepmtft tfeilt man üerfcßiebettartig, entmeber in
80 ober 100 ßleicße Sfeile unb trägt folcfe biê etma
auf 30 biefer Sfeile, aud) unter bem DMlpunft
auf baê 53rettd)en auf.

Saê 80tfeilige Sfermometer feipt nacf feinem
©rfinber, [Reaumur, baê lOOtfeilige ©elfiuê. Sie
Sfeile feipen ©rabe. 10 ©rab über Diutl feipt
nadj ffteaumur + 10° 31; 10 ©rab unter «Rull
bagegen — 10° 3t. Saê lOOtfeilige Sferntometer
fat bie gleicße ©egeicßnuug, nur mirb ftatt ein 3t.
ein ©. beigefept.

Sie ©igenroärnte beê menf(flid)en Horperê be=

trägt 23° ©. Strenge Slrbeit, Saufen, fyieber tc.
fteigem bie SBärme im Hörper. lleberfteigt biefelbe
(burd) Slrbeit, fyieber tc.) bie normale ©igeitmärtne,
fo faben mir feip, mir fcfmifen, ebenfo menn bie
unê umgebeitbe SBärme föfer fteft. 3ft bie um=
gebenbe SBärme fefr niebrig, fo frieren mir. Ser
SBärmegrab für SBofnräume beträgt + 12 biê -f-
15° ©. Sn jcbent SBofngimmer füllte ju einer rid)=
tigen §erftet(uiig be» SBârmegrabeê burd) iöefeigett
fid) ein Sfermometer befinben. ©ine föfere 3immer=
märnte al» + 12 biê + 15° ©. burcf Regung ju
ergielen, ift eine 53erfd)menbung Don 53renttmaterial.

53on bem ©efetp bap fid) bie Hörper in ber
Halte jufammenjiefen, mad)t baê SBaffer eine Sluê=
nafme. Saê SBaffer gieft fid) burd) bie Halte biê
ju + 4° ©. jufammen. 53oit ba an biê jutn ©e=
frierpuntt befnt e» fid) mit unmiberfteflid)er ©e=
malt au». Safer gerfpriitgen mit SBaffer gefüllte
©efäffe, menn baê SBaffer in benfelbeit gefriert; ge=
füllte törunnentröge föttnen bei ©efrieren'beê 3Baffer=
infalteê ebenfalls gerfpringeit.

Surd) bie Sluêbefnung ber Hörper mittelft
SBärme merbeit biefelben Deränbert unb fogar ger=
ftört. Sa» fiebenbe SBaffer Dermanbelt fid) in Sampf,
3nder Derloflt, ©iê f<ßmilgt u. f. f. Stiele feftc
Stoffe merben burd) SBärme püffig, 5. 53 53utter,
Sd)inaß, SBacfê u. f. f. glüffige Stoffe bermanbeln
fid) burcß SBärme^ in ©aêform. Sie Sluêbefmutg
ift bei Püffigen Stoffen Heiner alê bei gaêfôrmigeit
ober luftförmigen Hörpern, bei feften geringer alê
bei fliiffigeit. SBaffer befnt fidj bei 100° ©. um
4,5%, Cel unb SBeingeift um 10% au§. Sltan
nennt beit SBärmegrab, bei meld)em Stoffe fcßmclgen,
bereu Scfmeljpuntt. SButter fcßmilgt bei 30—35° ©.

®ur4) bie Utnroanblung fefter Hörper in püffige
ober püffiger Stoffe iit gaêformige mirb SBärme Der=
braucft. SBir befprengen 3. 53. in feipen $ctfreê=
Seiten bie 3©unerboben mit SBaffer. Saê SBaffer
öerbuuftet unb Derbramft bie umgebenbe SBärme,
bafer tritt bie Hüfte ein. 3nr Slbfüflung Doit ge=
miffen Stoffen, 5. 53. SDtild), ummideln mir bie ©e=
fäffe mit naffen Sittfern. Sa» SBaffer in ben Südjern
berbunftet, Derbraucft alfo SBärme unb fiiflt ab.
53eftreuen mir bie naffen Sücfer nod) mit Saß, fo
fdjmißt baê Saß, Derbraud)t babei SBärme unb bie
Slbfüflung ift eine fefr rapfe. SBir fönnen baê
SBaffer nicft ftärfer alê bi» auf 100° ©. ermärmen.
Side meitere gugefüßrte SBärme mirb burcß bie S3er=

bampfung gebunben. ^n offenen ©efäffen entmeid)t
ber Sampf, in gefcfloffenen (Sampffocffeffeln) mirb
bie SBärme jufammengefalten unb mirft auf bie 51t

focfenben ©egenftänbe. Sicfte glüffigfeiten, in benen
fefte Stoffe gelöst finb, 5. 53. 3udermaffer, ©fofo=
labe, Hapee, Sltild) ic. öerbampfen erft bei einem
föfern SBärmegrab alê SBaffer ofne 3ufaf.

SBerben jebod) umgefef rt püffige Stope feft (3. 53.

©infodjeit Don Sfrup zc.) ober gaêformige Stope
püffig gemadp, fo mirb SBärme füflbar. §alte icf
j. 53. über bampfenbe» SBaffer einen fältern ®egen=
ftanb, fo merben bie Sämpfe tropfbar püffig. £alfe
id) bie |>anb über ben Sampf, fo mirb bie £)i£e
fühlbar.

Stidjt alle Hörper nehmen bie SBärme gleidj fcßneU
auf, fo merben 5. 53. ©ifen, Hupfer, überhaupt alle
Slletalle feßr fcßneü peip, anbere, mie §oß, Strop,
Siegel, ^ebern, p3eße, Söotle u. f. f. ermärmen fiep

langfamer. Sltle biejenigen Stope, melcße fiep fcßneU
ermärmen, bepalten jebod) biefe SBärme niept lange
unb alte biejenigen, bie bie SBärme langfam auf=
nepmen, bepalten foldje gut. Saper fteiben mir unê
im SBinter in 33eß unb SBolle ; fiitten unfere Seiten
mit Gebern ; bebeden Sptut^eu unb ©egenftänbe, bie
mir Dor Hälte feßüßen mollen, mit Strop. Saper
ift eê unter einem Stropbad) im Sommer füpl, im
SBinter marm ; baper erpißen ©ifenöfen unb 3Iopre
bie 3immer fcßneU, fie felbft erfalten aber aud) balb;
baper erfrieren mit Sd)iiee bebedte Saaten feiten
ober nie, meil ber Scpnee, ber feßleeßtefte SBärme=
leiter, gerabe aud) ber befte SBärmebepalter ift.

©emiffe Stoffe, mie §oß, Strop, Sorf, Sßapter
u. f. f. merben burd) grope SBärme fidjtbar gerftört.
SRan nennt foldje Stope „brennbare Stope". ©e-
fepiept bie 3erftörung brennbarer Stope unter 2uft=
gutritt, fo Derbrennen fie. Ser fieptbare Sluêpup
ber SBärme bei Sufßutritt ift bie „glamme". ©e=
f(piept biefe 53erbrennung opne Sufßutritt, fo er=
ftidt bie bie Stoffe „Dertoplen". Sa=
per erlifeßt baê geuer im Ofen, menn man bie Suft=
tpiire unb bie HaminflaBpe fepliept; bie p3etroleum=
flamme rupt unb erlifept, menn mir unten bie 2uft=
güge fcpliepen ober oben ba» ©laê bebeden; bie
Hoplen im Hopleneifen fommen nießt in ©lutp, menn
bie Sufßiige unten mit Slfcße gefüllt finb.

(gartettarkitftt int Pai.
Sc nap ber rauperen ober milberen Sage tft bie 51u§=»

faat üon toerjtpieberten ßoßI= unb ©alatarten tn'§ freie Sanb
emgfeplenëioertp ; inmierpin ift eê ratpfam, jur früpen 5Iuê=
faat 58cete ju tüäplen, toelcpe möglidpft uor noep eintretenben
Spätfröften gefdpütjt finb. ®ie in 5)liftbeete ober ^iftdpen
gefaeten Samenbftänjtinge toerben neu utnge^flanjt, piquirt.
<S§ gefdjiept bie§ bei aSlumen=unb ©etniifepflanjen am heften,
menn bie erften mirlticpen «Blätter an ben jungen tpftänjcpen
fiep gebilbet paben. 2)ur(p ba§ tpiquiren erp'tilt ein jebeë
einzelne tpflän^cpen ntepr Dia um jur ©ntmicfelung, ju freiem
Sidpt= unb Suftjutritt. $urcp baê Umfepen unb babei bor*
junepmenbe ^ür^en ber SBurjelfpipe bitben fiep eine SBenge
feiner SBurjelfäferipen, meldje ber jungen ^ftanje geftatten,
mepr Dlaprung aufjunepmen unb fiep fräftiger unb fipöner
ju cntmicfeln. tpiquirte ipffanjen toerben gebrungeneren unb
fefteren SPuepfeê unb fdjiepeit nicpt fo leicpt in bie ßöpe.
Seim ipiquiren pat man bie Oerfepten ^ffanjett gut anju=
briiden unb bie (Srbe jiemlid; feuept unb non llitîraut rein
ju erpalten. Slumen piquirt man ebenfomopl in Stopfe al§
auep in'ê freie Sanb. ^etjt ift oudp bie geeingetfte 3eit, 3ier=
fträueper 3u nerpflanjen. Sie blüpenben grûptingëblumen,
mie Dßrimetn, Sulpen, Stafetten, .ßpajintpen je. fepiitjt man
Sîaeptê uor bem fgrofte unb fOlittagê üor ju greller ©onne
burdj eine Seinmanb= ober 93aftbede, bamit man fiep mög=
lidjft lange an iprer garbenpradjt erfreuen ïann. Sie 51u§*
faat non ©ommergemäepfen, 5. S. Diitteriporn, Sllopn, 3ie=
feba jc. ïann nun gefepepen unb muffen bie ©amcnpflanjen
bann ebenfadê piquirt merben. Sie im ©pätperbfte gefaeten
«penféeê finb ebenfaïïê in'ê freie Sanb auëjupftanjen. Ilm
im_ 3uni fcppn fepöne ©eorginen ober Saplien ju paben,
tpcilt man bie Knoden unb pf!an3t fie in größere, mit leidjter,
fräftiger 6rbe gefüllte Stopfe, bie man entmeber in ein Sreib*
beet einfenït ober im gepeijten Simmer antreibt unb in ber
3meitcn Hälfte S)tai in'ê freie Sanb, an ben gemäplten ©tanb=
ort üerfetjt. Um bie ©aaten uor ©rbflöpen unb «Blattläufen
möglicpft 3u fcpüpen, beftreut man ben auêgefaeten ©amen
mit fRufj unb bedt ipn erft bann mit ©rbe 3ù. 51utp ©äge=
fpäne, natp ber Dïuëfaat jiemlicp bid, boeß toder auf bie
«eete geftreut, ermeiët fid) at§ gut, ebenfo ein ïrdftigcê Ueber*
braufen miß Sabattauge ober SSeftreuen mit Sabatftaub.
grifipe Stuêfaat ober piquirte tpftänjcpen müffen ftetê feudpt
gepalten merben, boeß

_
barf jum aSefprengen niematê faites

SBaffer ober gar SBaffer uon ber Dlöpre genommen merben,
fonbern e§ fottte einem Steide ober ©raben entnommen unb
menn fotd)eê ober Dtegenmaffer nießt 3u paben ift, einige Sage
ber Suft unb ber ©onne auëgefetjt (geftanben) fein. Sum
Stngiepen ber jarten 5ïuêfaat in ßiftdjen ober Söpfen bebient
man fitp einer dürfte, meldje man in'» SBaffer tauißt unb
mit ber ßanb bariiber ftreift.
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Standort noch: die leuchtend feuerrothen Pfefferfrüchte,

welche nicht nur brennend für das Auge,
sondern noch mehr für die Zunge sind, nebst der
wiederum kühlenden Eispflanze und den drollig
geformten Cacteen und Fettpflanzen. Ebenfalls ganz
sonnige Lage, aber doch etwas feucht, liebt die
wunderbare und merkwürdige Sinnpflanze (Min083,st
welche bei Berührung die sanfte Unschuld vor jovialem
Uebermuth so leicht zu unterscheiden weiß und
deßhalb auch „schamhafte oder unschuldige" Sinnpflanze
genannt wird; auch die interessante Seorpiurus mit
ihren sonderbaren Früchten, welche in heiterer
Gesellschaft als eine oft Verlegenheit bereitende Ueber-
raschung unter den Salat gemengt werden, sowie
das pikante Zahnwehkraut (Spilanthes) und die
lustig wachsende Schlingpflanze Cyclanthera mit ihren
erplodirenden Früchten, die Eierpflanze Solanum
u. A. mehr gedeihen ebenfalls sehr gut an gleichem
Standorte.

An ganz feuchten Stellen wachsen dagegen noch;
das schon erwähnte Frühlingsblümchen fNàUm)
mit seinen eigenthümlichen Zeichnungen und hübsch
punktirten, oft ineinandergeschachtelten Blumen, auch
Wunderblümchen genannt, und die mit ihm
verwandte Moschuspflanze. Ferner gedeihen auch noch
auf ganz feuchtem Boden die allbeliebten Pensves,
die artigen Limnanthes, die vielblüthigen Centran-
thus und die graziösen Clarkien, nabst einigen
Ziergräsern.

Beiträge zur Haushultungslehre.

(Von Prof. And er egg in Chur.)

II. Wie Frau Gertrud ihren Töchtern die für
den Haushalt wichtigsten Naturgesetze erklärt.

u. Von der Wärme.
Die Wärme spielt im Haushalt, als solche uud

in Verbindung mit ihrer weitern Eigenschaft, dem
Licht, eine große Rolle. Denken wir an die
Beheizung unserer Zimmer, an das Kochen und an
die Beleuchtung der Wohnräume, so ist es die Wärme,
welche uns tagtäglich entgegentritt.

^
Der Hauptwärmequell für unsere Erde sind die

Sonnenstrahlen; allein wir haben nebstdem noch eine
Menge Wärmequellen. Wenn uns friert, so reiben
wir die Hände oder wir bewegen uns. Durch
Reibung oder im weitesten Sinne durch Bewegung
erzeugen wir Wärme. Die Wilden erzeugen das
Feuer durch Reibung zweier Holzstücke; wenn wir
einen Nagel in die Wand schlagen, wenn wir Gegenstände,

besonders Metalle, hämmern, wenn wir Holz
sägen, so werden die Gegenstände warm, wenn wir
z. B. das Spinnrad stark dreben, so werden die
beiden Angeln erhitzt. Wärme

'
entsteht aber auch

durch Gährung; daher erhitzt sich neues, auf einander

gelegtes Heu; der Most und die Mostfäffer im
Keller werden bei der Gährung warm, selbst der
Keller wird erwärmt. Durch das Verbrennen von
Gegenständen verschaffe-, wir uns Wärme ; die Wärme
hat für den Haushalt einige sehr wichtige Wirkungen.

Wir können z. B. einen glühenden Glätteisenstein,

welcher im kalten Zustande genau in das
Glätteisen paßt, nicht in dasselbe bringen. Die
siedende Milch in der Pfanne hebt sich und würde
überlaufen, das im kalten Znstande genau passende

Lampenglas kaun (erhitzt) kaum abgehoben werden
u. s. f. Alle diese, im täglichen Leben vorkommenden

Erscheinungen stützen sich auf ein allgemeines
Naturgesetz: „Die Wärme dehnt die Körper aus."
Schütten wir aber z. B. bei dem drohenden Ueberlaufen

der Lauge in- Kochkessel kaltes Wasser hinein,

so sinkt das Wasser, der erkaltete Glätteisenstein,

der im heißen Zustande zu groß war, paßt
wieder u. s. f., daher das weitere Gesetz: „Die
Kälte zieht die Körper zusammen."

Wo Wärme ist, da ist auch Leben. Mit dem
Eintreten des Todes entschwindet die Wärme aus
den Körpern; daher sind todte Körper kalt.
Diejenige Wärme, welche lebendige Wesen von Natur
aus besitzen, ist ihre Eigenwärme. Einen bedeutenden
Grad von Wärme nennen wir „Hitze" und einen
sehr niedrigen Wärmegrad „Kälte". ^

Wir können die Wärme messen und benutzen

hiezu das Thermometer. Dieses Thermometer
beruht auf dem soeben aufgestellten Gesetz der
Ausdehnung der Körper durch die Wärme. Man
benutzt hiezu das Quecksilber, welches hinsichtlich seiner
Ausdehnung durch Wärmezutritt sehr empfindlich ist.
Es besteht aus einer Glasröhre mit einer kleinen
Glaskugel am untern Ende. Die Glasröhre und
Kugel werden theilweise mit Quecksilber gefüllt und
oben die Röhre so geschlossen, daß sich in der Röhre
über dem Quecksilber keine Luft befindet. Die
geschlossene und mit Quecksilber gefüllte Glasröhre
wird meistens auf ein hölzernes Brettchen geheftet
und zur Regulirung in siedendes Wasser getaucht.
In Folge des Wärmeeinflusses des Wassers steigt
das Quecksilber in der Glasröhre aufwärts und man
bezeichnet den Punkt, wo es stehen bleibt, als „Siedepunkt",

hierauf taucht man das Thermometer in
schmelzenden Schnee. Durch die Kälte desselben sinkt
das Quecksilber in der Glasröhre bis auf einen
gewissen Punkt, de-- -nan „Gefrierpunkt" nennt oder
mit Null bezeichnet. Dei- Raum zwischen Null und
Siedepunkt theilt man verschiedenartig, entweder in
80 oder 100 gleiche Theile und trügt solche bis etwa
auf 30 dieser Theile, auch unter dem Nullpunkt
auf das Brettchen auf.

Das 80theilige Thermometer heißt nach seinem
Erfinder, Reaumur, das 100theilige Celsius. Die
Theile heißen Grade. 10 Grad über Null heißt
nach Reaumur ff- 10" R; 10 Grad unter Null
dagegen — 10" R. Das 100theilige Thermometer
hat die gleiche Bezeichnung, nur wird statt ein R.
ein C. beigesetzt.

Die Eigenwärme des menschlichen Körpers
beträgt 23" C. Strenge Arbeit, Laufen, Fieber w.
steigern die Wärme im Körper. Uebersteigt dieselbe
(durch Arbeit, Fieber w.) die normale Eigenwärme,
so haben wir heiß, wir schwitzen, ebenso wenn die
uns umgebende Wärme höher steht. Ist die
umgebende Wärme sehr niedrig, so frieren wir. Der
Wärmegrad für Wohnräume beträgt st- 12 bis st-
15" C. In jedem Wohnzimmer sollte zu einer
richtigen Herstellung des Wärmegrades durch Beheizen
sich ein Thermometer befinden. Eine höhere Zimmerwärme

als st- 12 bis -ff 15" C. durch Heizung zu
erzielen, ist eine Verschwendung von Brennmaterial.

Voi- dem Gesetz, daß sich die Körper in der
Kälte zusammenziehen, macht das Wasser eine
Ausnahme. Das Wasser zieht sich durch die Kälte bis
zu ff- 4" C. zusammen. Voi- da an bis zum
Gefrierpunkt dehnt es sich mit unwiderstehlicher
Gewalt aus. Daher zerspringen mit Waffer gefüllte
Gefässe, wenn das Wasser in denselben gefriert;
gefüllte Brunnentröge können bei Gefrieren des
Wasserinhaltes ebenfalls zerspringen.

Durch die Ausdehnung der Körper mittelst
Wärme werden dieselben verändert und sogar
zerstört. Das siedende Wasser verwandelt sich in Dampf,
Zucker verkohlt, Eis schmilzt u. s. f. Viele feste
Stoffe werden durch Wärme flüssig, z. V. Butter,
Schmalz, Wachs u. s. f. Flüssige Stoffe verwandeln
sich durch Wärme in Gasform. Die Ausdehnung
ist bei flüssigen Stoffen kleiner als bei gasförmigen
oder luftförmigen Körper--, bei festen geringer als
bei flüssigen. Wasser dehnt sich bei 100" C. um
4,5"ff, Oel und Weingeist um 10"/o aus. Man
nennt den Wärmegrad, bei welchem Stoffe schmelzen,
deren Schmelzpunkt. Butter schmilzt bei 30—35" C.

Durch pie Umwandlung fester Körper in flüssige
oder flüssiger Stoffe in gasförmige wird Wärme
verbraucht. Wir besprengen z. V. in heißen Jahreszeiten

die Zimmerboden mit Waffer. Das Wasser
verdunstet und verbraucht die umgebende Wärme,
daher tritt die Kühle ein. Zur Abkühlung voi-
gewissen Stoffen, z. B. Milch, umwickeln wir die
Gefässe mit nassen Tüchern. Das Wasser in den Tüchern
verdunstet, verbraucht also Wärme und kühlt ab.
Bestreuen wir die nassen Tücher noch mit Salz, so

schmilzt das Salz, verbraucht dabei Wärme und die
Abk-ihlung ist eine sehr rasche. Wir können das
Wasser nicht stärker als bis auf 100" C. erwärmen.
Alle weitere zugeführte Wärme wird durch die
Verdampfung geb-inden. In offenen Gefässen entweicht
der Dampf, in geschlossenen (Dampfkochkesseln) wird
die Wärme zusammengehalten und wirkt auf die zu

kochenden Gegenstände. Dichte Flüssigkeiten, in denen
feste Stoffe gelöst sind, z. V. Zuckerwasser, Chokolade,

Kaffee, Milch w. verdampfen erst bei einem
höhern Wärmegrad als Wasser ohne Zusatz.

Werden jedoch umgekehrt flüssige Stoffe fest (z. V.
Einkochen von Syrup w.) oder gasförmige Stoffe
flüssig gemacht, so wird Wärme fühlbar. Halte ich

z. V. über dampfendes Wasser einen kältern Gegenstand,

so werden die Dämpfe tropfbar flüssig. Halte
ich die Hand über den Dampf, so wird die Hitze
fühlbar.

Nicht alle Körper nehmen die Wärme gleich schnell
auf, so werden z. B. Eisen, Kupfer, überhaupt alle
Metalle sehr schnell heiß, andere, wie Holz, Stroh,
Ziegel, Federn, Pelze, Wolle u. s. f. erwärmen sich

langsamer. Alle diejenigen Stoffe, welche sich schnell
erwärmen, behalten jedoch diese Wärme nicht lange
und alle diejenigen, die die Wärme langsam
aufnehmen, behalten solche gut. Daher kleiden wir uns
im Winter in Pelz und Wolle; füllen unsere Betten
mit Federn; bedecken Pflanzen und Gegenstände, die
wir vor Kälte schütze-- wollen, mit Stroh. Daher
ist es unter einem Strohdach im Sommer kühl, im
Winter warn- ; daher erhitzen Eisenöfen und Rohre
die Zimmer schnell, sie selbst erkalten aber auch bald;
daher erfrieren mit Schnee bedeckte Saaten selten
oder nie, weil der Schnee, der schlechteste Wärmeleiter,

gerade auch der beste Würmebehalter ist.
Gewisse Stoffe, wie Holz, Stroh, Torf, Papier

u. s. f. werden durch große Wärme sichtbar zerstört.
Man nennt solche Stoffe „brennbare Stoffe".
Geschieht die Zerstörung brennbarer Stoffe unter
Luftzutritt, so verbrennen sie. Der sichtbare Ausfluß
der Wärme bei Luftzutritt ist die „Flamme".
Geschieht diese Verbrennung ohne Luftzutritt, so
erstickt die Flamme, die Stoffe „verkohlen". Daher

erlischt das Feuer im Ofen, wenn man die Luftthüre

und die Kaminklappe schließt; die Petroleum-
flamme rußt und erlischt, wenn wir unten die Luftzüge

schließen oder oben das Glas bedecken; die
Kohlen im Kohleneisen komme-- nicht in Gluth, wenn
die Luftzüge unten mit Asche gefüllt sind.

Gartenarbeiten im Mai.
Je nach der rauheren oder milderen Lage ist die Aussaat

von verschiedenen Kohl- und Salatarten in's sreie Land
empfehlenswert!) ; immerhin ist es rathsam, zur frühen Aussaat

Beete zu wählen, welche möglichst vor noch eintretenden
Spätfrösten geschützt sind. Die in Mistbeete oder Kistchen
gesäeten Äamcnpflänzlinge werden neu umgepflanzt, piquirt.
Es geschieht dies bei Blumen-und Gemüsepflanzen am Besten,
wenn die ersten wirklichen Blätter an den jungen Pflänzchen
sich gebildet haben. Durch das Piquiren erhält ein jedes
einzelne Pslünzchen mehr Raum zur Entwickelung, zu freiem
Licht- und Luftzutritt. Durch das Umsetzen und dabei
vorzunehmende Kürzen der Wurzelspitze bilden sich eine Menge
feiner Wurzelfäserchen, welche der jungen Pflanze gestatten,
mehr Nahrung aufzunehmen und sich kräftiger und schöner
zu entwickeln. Piquirte Pflanzen werden gedrungeneren und
festeren Wuchses und schießen nicht so leicht in die Höhe.
Beim Piquiren hat man die versetzten Pflanzen gut
anzudrücken und die Erde ziemlich feucht und von Unkraut rein
zu erhalten. Blumen piquirt man ebensowohl in Töpfe als
auch in's freie Land. Jetzt ist auch die geeingetste Zeit,
Ziersträucher zu verpflanzen. Die blühenden Frühlingsblumen,
wie Primeln, Tulpen, Tazetten, Hyazinthen :c. schützt man
Nachts vor dem Froste und Mittags vor zu greller Sonne
durch eine Leinwand- oder Bastdecke, damit nian sich möglichst

lange an ihrer Farbenpracht erfreuen kann. Die Aussaat

von Sommergewächsen, z. B. Rittersporn, Mohn,
Reseda :c. kann nun geschehen und müssen die Samenpflanzen
dann ebenfalls piquirt werden. Die im Spätherbste gesäeten
Pensées sind ebenfalls in's freie Land auszupflanzen. Um
im Juni schon schöne Georginen oder Dahlien zu haben,
theilt man die Knollen und pflanzt sie in größere, mit leichter,
kräftiger Erde gefüllte Töpfe, die man entweder in ein Treibbeet

einsenkt oder im geheizten Zimmer antreibt und in der
zweiten Hälfte Mai in's freie Land, an den gewühlten Standort

versetzt. Um die Saaten vor Erdflöhen und Blattläusen
möglichst zu schützen, bestreut man den ausgesäeten Samen
mit Ruß und deckt ihn erst dann mit Erde zu. Auch Säge-
fpäne, nach der Aussaat ziemlich dick, doch locker auf die
Beete gestreut, erweist sich als gut. ebenso ein kräftiges
Ueberbrausen mist Tabaklauge oder Bestreuen mit Tabakstaub.
Frische Aussaat oder piquirte Pflänzchen müssen stets feucht
gehalten werden, doch^darf zum Besprengen niemals kaltes
Wasser oder gar Wasser von der Röhre genommen werden,
sondern es sollte einem Teiche oder Graben entnommen und
wenn solches oder Regenwasser nicht zu haben ist, einige Tage
der Luft und der Sonne ausgesetzt (gestanden) sein. Zum
Angießen der zarten Aussaat in Kistchen oder Töpfen bedient
man sich einer Bürste, welche man in's Wasser taucht und
mit der Hand darüber streift.
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(Sßertag »oit 2t. ßröner itt Stuttgart.)

ur feiten bringt ein ©onnenftrapl in bas fteine
§auS am Sîarfte, bas mit ber fronte nacp

Horben ber alten, grauen birdie gegenüber ftept,
bereu pope dauern fiep büffer Don bem nebligen,
norbifcfjen Rimmel abgeben; nur feiten auep fpielt
ein gäepeln um baS Sutlip ber blaffen grau, bie

mit iprer 9läparbeit am gen fter fiüt unb fid) nur
langfam ergebt, menu bie Spür llingelt unb ge=
manb in ben Keinen, überfüllten Hauflaben tritt,
ber fiel) auf ber £)auSbiele befindet. 9Jîan fann il)r
nid)t naepfagen, baß fie burd) befonbereguborlommen=
peit bie Hunden angulodeu berfudje. DJÎit trübfeligem
©efidjt unb langfamen Setoegungen miegt fie bie
bier 2otp gemahlenen Kaffee, baS palbe fßfunb HanbiS=
gucfer, ober ma» fonft etma berlangt mirb, ab unb
fragt, menn ber Käufer fid) gurüdgiept, nicfjt ein=

mal: ob nid)t nod) etmaS gefällig fei?
9hm fdjlägt bie llpr bier; laut unb pefiig mirb

bie Spür aufgeriffen unb brei grojjgemad)fene Knaben
im Slter bon aept bis elf gapreit ftiirgen unter
lautem ©efdjrei in ben gaben.

„Butter, mo ift ber Kaffee? Butter, ein Sutter=
brob! eine §anbboll Dfofinen, SRutter Î" fcpallt es

unparmonifd) burcpeinanber.
„©uer Kaffee ftept im Ofen, ein Sutterbrob

mill id) eud) gleid) geben, Sofinen follt ipr aber
leine paben, ber Sater pat'S berboten."

„Sief) maS, ber ift ja nid)t ba, nur eine §anb=
boll, Stutter!

,,gd) barf eud) leine geben", fagt bie geängftigte
grau, immer mepr bon ipren Sprößlingen umbrängt,
unb fud)t fid) fcpüpenb bor bie gefäprüdje gäbe gu
[fetten. Sfber bie peranmad)fenbe gugenb ift [tarier
als baS berbliipte Sîittelalter — ber ältefte Sange
pat fid) fd)nell gmifefjen bie fepmädjtige Stutter unb
bie berlodenbe Seipe ber ©djieblaben gebrüdt, unter
lautem gubel ber Sriiber giept er eine berfelben
permis unb nun gept'S an's ^plündern. Oie Stutter
berläßt bas ©cplacptfelb unb finit pänberingenb auf
einen ©tupi nieber.

Oa llingelt mieber bie gabentpür unb fd)lurfen=
ben, unfiepern ©anges tritt ein langer, pagerer Sîann
perein. Sacpläffig fd)lottern bie Kleiber ipm um
ben 2eib, ftier blidt fein Suge; müfte geibenfcpaften
paben feinem, bon Satur nicfjt unfepönen ©efiept
miberlicpe ©puren aufgebrüdt.

©ein erfter Slid fällt auf bie ©ruppe pinterm
gabentifdj. Stit einem glucpe ftürgt er auf fie gu;
fürcpterlicp brütlenb ergreifen bie Hnaben bie glucpt.
Sllê eingigeS Opfer bleibt bie Stutter gurüd, über
bie ber §auSperr nun bie gange 2öud)t feines gorneS
entlud.

„Ou olle, bumme ©ans! fannft niept 'mal beiue

gungenS regieren, gudft gu, menn fie ben gangen
gaben ausplündern!" — unb llapp, flapp fd)mirrrt
eS bon red)ts unb linfS auf bie Opren beS armen
SBeibeS nieber.

„Sater!" unierbradj jeßt eine ernfte ©timme
bie miberlid)e ©gene. ltnter ber £)auStpür ftanb ein

langaufgefdjoffeneS Stäbepen bon breigepn gapren mit
langen, bunflcn gled)ten unb einem bleichen ©e=

fiept, aus bem gmei finftre, fdjmarge Sugen borrourfS=
boll naep bem ropen Staune pinüberfapeit ; biefer
blidte mit einem palb berlegnen, palb brutalen Sfuê=

brud im ©efid)t naep ipr pin.
„9ta, mat mill be olle oerb — Oeern all me'er?"

rief er gornig aus, pörte aber auf, feine grau gu

mißpattbeln unb fd)Iurfte in bie ©tube, mo er fid)
fdjmerfällig auf ben mit berbüdjenetn, fepmargem

Oamaft überzogenen ©oppa marf unb mit miirrifcper
©timme: „Kaffee!" berlangte.

Oie Knaben, bie fid) mäprenb ber elterlichen
©treitigfeiten felbft mit bem bebient patten, mas fie
an SaprungSmitteln im gimmer borfanben, patten
fid) bei bes Saters ©intritt fcpleunigft burd) eine

Spintertpür entfernt, ©ine utngeffoßene Haffeetaffe,
berfepiebene, auf Sifcp unb ©tüpfen umpergeftreute
Srobfrumen zeugten bon iprer ©egenmart.

„SBie fiept eS pier nun mieber aus!" fepimpfte
ber Sater, legte feine mit fepmußigen ©tiefein be=

Ueibeten güße auf bie ©oppalepne unb marf einen
noep glimmenben ©igarrenreft auf bie Sifd)bede.
„Heine Orbnung, leine Sfteinlidjfeit in biefen dumpfen
Säumen! Stan lönnte eben fo gut im HupftaH lo=

giren. gmei grope grauenSleute fönnen nid)t einmal
ben Hram rein palten! gieberüdje Sßirtpfcpaft ba§!"

Stit finfterm Süd fepte bas Stäbdien eine

Oaffe Kaffee bor ben Sater pin, fud)te bann bie

Oifcpbede bon ben Sroblrumen unb bem berfdjütteten
Kaffee §u reinigen, entfernte fd)meigenb ben ©igarren=
reft, ber ein Heines fdfmarjeS 2od) in bie Oifd)bede
gebrannt patte, unb ging, nid)t im ©eringften auf
be§ Saterê fortgefeptes ©cpelteu atptenb, in ben
gaben pinaus, mo bie Stutter nod) immer meinenb
unb bebettb auf iprem ©tuple fap.

„gap' bas, Stutter", fagte bas Stübd)en", „er
freut fid) nur, menu er bir mep getpan pat; bu

mupt tpun, als mad)eft bu bir gar niepts b'rauê."
„9(d) ^inb, ^?inb", jammerte bie Stutter, „bu

paft feine gäufte nod) nidjt gefüplt ; es fdjiner^t fo
fureptbar."

„gep pabe fie bod) gefüplt", fagte ba§ Stäbd)en
unb Inöpfte rafd) fein ^leib auf. Oie Stutter fap
grope blaue gleden auf Süden unb ©cpulter.

„©ereepter ©ott! mann mar bas?"
„©eftern Sbenb, bu fdjliefeft ftpoit."
„Unb icp bin nid)t Ooit beinern ©cfjreien auf=

gemaept?"
„gep pabe nid)t gefd>rieen."
„giber marum fcfjlug er bid) benn?"
„Sßegen — megen bes gerbroepenen ^feifenlopfes. "
„giber ßinb, ben pab' icp ja entjmei gemadjt."
,,©r baepte, id) pätt's getpan, unb bann fount'

icp bidj bod) niept angeben."
„Srmes, armes $inb!" fagte bie Stutter unb

fing auf's Seue an 51t meinen, mäprenb bas Siäb=
d)en fiep pintcr ben gabentifcp [teilte unb bie perein=
tretenben ®unben rupig unb fid)er bebiente.

2Ba§ eine frope, forgenlofe ^inbpeit ift, pat
Statpilbe ©rbmann nie gefannt. Oie erften Slide
bed gum Semuptfein ermacpenben Äinbe§ maren auf
baS oermeinte ©efidjt ber Stutter, auf bes Saters
Dom Orunl entfteHte giige gefallen, ©tatt lieblidjer
Sßiegenlieber patten müfte ©epimpfrebeit unb fcpmerg=

liepeê Sßeinen fie in ben ©cplummer geroiegt.

gpr Sater, ber jüngfte ©opn eines begüterten
ganbmanneê, mar naep beffen Oob bon feinem älteften
Sruber, ber ben f)of iibernapm, mit einer anftänbigen
©umme abgefunben morben. Oer begabte junge
DJtann patte erft ftubiren mollen. Saipbem er ooit
einigen ©pmnafien relegirt morben mar, gelang e§

ipm ftplieplid) bennodj, bas Sbiturienteneramen gliid=
ü(p gu abfolbiren. giber feine gaufbapn alê©tubiofus
ber guriêprubeng mar eine lurge. Sacp gmei ©e=

meftern fd)on mar ber palt--- unb grunbfaplofe junge
Stann ein OoUftänbiger Summler gemorben. Opne
biel Umftänbe gu maepen, fiiprte ber Sormunb ben

poffnungsbollen Stufeufopn eines fdjönen Stages mic=

ber auf bie peimatplidjen Sßaigenfelber gurüd. ©r
fotlte nun ganbmann merben unb bei angeftrengter
lör|)erlid)er glrbeit «Spielen unb Orinlen bergeffen.
©ine geitlang fdjiett es aud) gut 511 gepen. gn
ftrenger giupt gepalten, fiiprte ber junge $urt fiep

gang orbentüd) auf; pübfep unb gemanbt mie er

mar, patte er fiep balb bie Siebe einer gart unb fein
ausfepenben ganbmaniistod)ter ermorben. Stit §ilfe
iprer anfépnliepen Stitgift laufte er fiep einen giem=

liep gropen f)of, bei beffen ©rmerbung er aüerbingS
mepr ba§ pitbfd)e unb elegante SSopnpaits, als bie

Sefcfjaffenpeit bes Sobeits im Suge patte.
©0 gog benn ba§ junge Soar frop unb gliid=

liip in bie neue ^eimatp ein.

„Sßarum fiep abquälen, menu man's gut paben
fann?" marb Hurt ©rbmann'ê SBaplfprud). ©r
überüep f)au§ unb §of ben Hnedjtett unb fupr mit
feiner eleganten jungen grau gur ©tabt, mo er bon
einem SÖirtpspaus gum anbern pilgerte, mäprenb fie
bei greunbeu unb Sermanbten Haffee tranf ober

fiep beim Honbitor eine Oaffe ©pololabe geben liep.
Salb mürbe feine grau ipm läftig bei feinen

Susfliigen, er liep fie gu §)aus. ©ie patte nid)ts

bagegen, ipr mar aud) mopl bapeim, mo fie bepag=

üd) auf bem ©oppa lag, eineu Soman aus ber 2eip=
bibliotpef in ber £)anb unb einen Seiler mit Saä=
merf neben fiep, gm fnrufc perum gu arbeiten, mäp=
renb er ausmärt§ feinen Sergnügungen naepging,
pielt fie niipt für nötpig. ©r mupte miffen, ma§
„brauf fiepen" lonnte; tpat er nid)t§, fo brauchte
fie auep nidjt§ gu tpun.

©s maren bamalê für ben ganbmann ungünftige
geiten, bie Hornpreife maren uiebrig, ber 91rbeits=

lopn berpältnipmäpig pod). 2Ber fortfommen moflte,
mupte ein fcparfeê Suge auf fein ©igentpum paben
unb ©innapme unb Susgabe ftreng gegeneinanber
abmägen.

2öas Söunber, bap bei Hurt ©rbmann ber Stein
fo rafcp in's Sollen fam. ©r merfte felbft balb

genug, bap es bergab mit ipm ging. Statt bei

geiten in fid) gu gepen unb burd) gleip unb ©ruft
bas Serfeplte mieber gut gu madjen, ftürgte er fid)
nur nod) mepr in ben Strubel au§fcpmeifenber Ser=
gnügungen unb gab feiner grau allein bie Scpulb
an bem jepigeu traurigen Staub feiner Serpältniffe.
Hub boep hätte man biefeê meitpe unb fepmaepe ©e=

fepöpf burep liebebolle Sepanblung unb freunblicpe
Sorftettungen leidjt gur ©rfülfung iprer p}flicpien be=

megen fönnen. Unter feinen ropen Scpimpfmorten
bagegen, bie nur gu oft in tpätlicpe Sîippanblungen
ausarteten, Inidte bas arme 2,'ßeib iit fiep gufammen
unb mürbe, eiugefcpüd)tert unb erfdjredt, unfäpiger
als je, baS finlenbe ©(piff gu retten.

9îod) epe bas bierte Hinb be§ unglüdlid)en ©pe=

paares bas gid)t ber Sîelt crblidt patte, mupte Hurt
©rbmann feinen Sefip frembeit §änben überlaffen.
9öaS naep Sbtragung ber Sdjulben bon ber Ser=

faufsfumme überblieb, reichte fauni gum Snlaufe
beS fkiufeS am 9iorbennarlt unb gur ©inrieptung
bes Keinen HramlabenS pin, bon beffen ©rtrag ber

übermütpige, leichtfinnige Hurt ©rbmann nun fiep

unb feine gamilie ernäpren mupte.
SSopl fann bas Uugliid einen gutgearteten üftcn=

fdpen oerebeln unb läutern, ipn gur ©rfenntnip feiner
felbft unb feiner gepler bringen, — eine niebrige
9îatur ftöpt es nur nod) tiefer in ben Scplamm.

Hurt ©rbmann fiiprte als Hrämer ein nod) aus=

fipmeifenbereS geben, mie früper als ganbmann, nur
bap er fid) jept in SepnapS unb Sier, [tatt mie

früper in feinen Steinen betranl. Soll ©ift unb
©alle gegen gebermann, ber beffer unb glüdlieper
mar als er, maepte eS ipm Sergnügen, gebermann
angugreifen unb gu beleidigen, mo er lonnte, fei eS

auep nur in anonpmen geitungSartileln. Seine
menigen juriftifepen Henntniffe lamen ipm babei niept
übel gu flatten, ©r befap einen feparfen Serftanb
unb, menn er mollte, auep ein einfepmeiepelnbeS

Siefen. Salb mürbe er bon Srbeitern unb Keinen

§>anbmerfern als SJinfelabbofat benüpt. Hlagen
unb ©treitigfeiten, mit benen ein gurift bon gad)
fiep nicht abgeben mollte, brachte er in gemanbter
gorm auf's Rapier unb mar eS ipm eine greube,
auf biefe Steife bie geute aneinander pepen unb
überall £)aber unb gmietraept fäen gu fönnen. Oa=
bei berbiente er manep' fcpöneS Stüd ©elb, baS

aber immer balb genug mieber berjubelt mar. Sucp
mit feiner jepigen, befdjeibenen ©rifteng märe es

balb mieber gu ©nbe gegangen, menu feine grau
niept gemefeu märe.

9liept umfonft maren grau ©rbmann's Slide,
fo oft fie bon iprer Säparbeit auffap, auf bie alte

Hird)e gefallen. 2Bie mit magnetifeper ©emalt patte
baS eprroürbige ©ebäube fie augegogen. So lange
fie nod) eine angefepene ganbmannSfrau gemefen

mar, patte fie eS nie betreten; nun aber überließ
fie an einem Sonntag SDiorgen bie Sorge für bie

Keinen ©efepmifter ber fünfjährigen Sîatpilbe unb

ging, mit den befielt Ueberbleibfeln iprer einft fo

eleganten ©arberobe gefeptnüdt, pinitber. Sd)on bie

Oîupe unb Stille im ©otteSpauS tpat ipr mopl, und
maS fie porte, mar Salfam auf ipr munbeS §erg.
ga, eS gab nod) einen Sroft für bie SKipfeügen
unb Selabenen, nod) eine Hoffnung für bie Ser=
gmeifelfen. Stprätten, mild und beruhigend, mie fie
fie nod) nie bergoffen, floffen über ipre abgepärmten
Spangen; ein neues geben ermad)te in ipr.

(gortje^ung folgt.)

®rud ber St. ßälin 'fepert Cffijtn in 8t. (Sailen.
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Das Haus am Markt.

Aus „ànnerhmllcn au àuenlicrzen", Erzäuigeu von A. Münz.

ur selten dringt ein Sonnenstrahl in das kleine

Haus am Markte, das mit der Fronte nach
Norden der alten, grauen Kirche gegenüber steht,
deren hohe Mauern sich düster von dem nebligen,
nordischen Himmel abheben; nur selten auch spielt
ein Lächeln um das Antlitz der blassen Frau, die

mit ihrer Näharbeit am Fenster sitzt und sich nur
langsam erhebt, wenn die Thür klingelt und
Jemand in den kleinen, überfüllten Kaufladen tritt,
der sich auf der Hausdiele befindet. Man kann ihr
nicht nachsagen, daß sie durch besondere Zuvorkommenheit

die Kunden anzulocken versuche. Mit trübseligem
Gesicht und langsamen Bewegungen wiegt sie die
vier Loth gemahleneu Kaffee, das halbe Pfund Kandiszucker,

oder was sonst etwa verlangt wird, ab und
frägt, wenn der Käufer sich zurückzieht, nicht
einmal: ob nicht noch etwas gefällig sei?

Nun schlägt die Uhr vier; laut und heftig wird
die Thür aufgerissen und drei großgewachsene Knaben
im Alter von acht bis elf Jahren stürzen unter
lautem Geschrei in den Laden.

„Mutter, wo ist der Kaffee? Mutter, ein Butterbrod!

eine Handvoll Rosinen, Mutter!" schallt es

unharmonisch durcheinander.
„Euer Kaffee steht im Ofen, ein Butterbrod

will ich euch gleich geben, Rosinen sollt ihr aber
keine haben, der Vater hat's verboten."

„Ach was, der ist ja nicht da, nur eine Hand-
Voll, Mutter!

„Ich darf euch keine geben", sagt die geängstigte
Frau, immer mehr von ihren Sprößlingen umdrängt,
und sucht sich schützend vor die gefährliche Lade zu
stellen. Aber die heranwachsende Jugend ist stärker
als das verblühte Mittelalter — der älteste Range
hat sich schnell zwischen die schmächtige Mutter und
die verlockende Reihe der Schiebladen gedrückt, unter
lautem Jubel der Brüder zieht er eine derselben

heraus und nun geht's an's Plündern. Die Mutter
verläßt das Schlachtfeld und sinkt händeringend auf
einen Stuhl nieder.

Da klingelt wieder die Ladenthür und schlurfenden,

unsichern Ganges tritt ein langer, hagerer Mann
herein. Nachlässig schlottern die Kleider ihm um
den Leib, stier blickt sein Auge; wüste Leidenschaften
haben seinem, von Natur nicht unschönen Gesicht
widerliche Spuren aufgedrückt.

Sein erster Blick fällt auf die Gruppe hinterm
Ladentisch. Mit einem Fluche stürzt er auf sie zu;
fürchterlich brüllend ergreifen die Knaben die Flucht.
Als einziges Opfer bleibt die Mutter zurück, über
die der Hausherr nun die ganze Wucht seines Zornes
entlud.

„Du olle, dumme Gans! kannst nicht 'mal deine

Jungens regieren, guckst zu, wenn sie den ganzen
Laden ausplündern!" — und klapp, klapp schwirrrt
es von rechts und links auf die Ohren des armen
Weibes nieder.

„Vater!" unterbrach jetzt eine ernste Stimme
die widerliche Szene. Unter der Hausthür stand ein

langaufgeschossenes Mädchen von dreizehn Jahren mit
langen, dunklen Flechten und einem bleichen
Gesicht, aus dem zwei finstre, schwarze Augen vorwurfsvoll

nach dem rohen Manne hinübersahen; dieser
blickte mit einem halb verlegnen, halb brutalen Ausdruck

im Gesicht nach ihr hin.
„Na, wat will de olle verd — Deern all we'er?"

rief er zornig aus, hörte aber aus, seine Frau zu
mißhandeln und schlurfte in die Stube, wo er sich

schwerfällig auf den mit verblichenem, schwarzem

Damast überzogenen Sopha warf und mit mürrischer
Stimme: „Kaffee!" verlangte.

Die Knaben, die sich während der elterlichen
Streitigkeiten selbst mit dem bedient hatten, was sie

an Nahrungsmitteln im Zimmer vorfanden, hatten
sich bei des Vaters Eintritt schleunigst durch eine

Hinterthür entfernt. Eine umgestoßene Kaffeetasse,

verschiedene, auf Tisch und Stühlen umhergestreute
Vrodkrumen Zeugten von ihrer Gegenwart.

„Wie sieht es hier nun wieder aus!" schimpfte
der Vater, legte seine mit schmutzigen Stiefeln
bekleideten Füße auf die Sophalehne und warf einen
noch glimmenden Cigarrenrest auf die Tischdecke.

„Keine Ordnung, keine Reinlichkeit in diesen dumpfen
Räumen! Man könnte eben so gut im Kuhstall lo-
giren. Zwei große Frauensleute können nicht einmal
den Kram rein halten! Liederliche Wirthschaft das!"

Mit finsterm Blick setzte das Mädchen eine

Tasse Kaffee vor den Vater hin, suchte dann die

Tischdecke von den Brodkrumen und dem verschütteten
Kaffee zu reinigen, entfernte schweigend den Cigarrenrest,

der ein kleines schwarzes Loch in die Tischdecke

gebrannt hatte, und ging, nicht im Geringsten auf
des Vaters fortgesetztes Schelten achtend, in den
Laden hinaus, wo die Mutter noch immer weinend
und bebend auf ihrem Stuhle saß.

„Laß' das, Mutter", sagte das Mädchen", „er
freut sich nur, wenn er dir weh gethan hat; du

mußt thun, als machest du dir gar nichts d'raus."
„Ach Kind, Kind", jammerte die Mutter, „du

haft seine Fäuste noch nicht gefühlt; es schmerzt so

furchtbar."
„Ich habe sie doch gefühlt", sagte das Mädchen

und knöpfte rasch sein Kleid auf. Die Mutter sah

große blaue Flecken auf Rücken und Schulter.
„Gerechter Gott! wann war das?"
„Gestern Abend, du schliefest schon."
„Und ich bin nicht von deinem Schreien

aufgewacht?"

„Ich habe nicht geschrieen."

„Aber warum schlug er dich denn?"

„Wegen — wegen des zerbrochenen Pfeifenkopfes. "
„Aber Kind, den hab' ich ja entzwei gemacht."
„Er dachte, ich hätt's gethan, und dann konnt'

ich dich doch nicht angeben."
„Armes, armes Kind!" sagte die Mutter und

fing auf's Neue an zu weinen, während das Mädchen

sich hinter den Ladentisch stellte und die
hereintretenden Kunden ruhig und sicher bediente.

Was eine frohe, sorgenlose Kindheit ist, hat
Mathilde Erdmann nie gekannt. Die ersten Blicke
des zum Bewußtsein erwachenden Kindes waren auf
das verweinte Gesicht der Mutter, auf des Vaters
vom Trunk entstellte Züge gefallen. Statt lieblicher
Wiegenlieder hatten wüste Schimpfreden und schmerzliches

Weinen sie in den Schlummer gewiegt.

Ihr Vater, der jüngste Sohn eines begüterten
Landmannes, war nach dessen Tod von seinem ältesten

Bruder, der den Hos übernahm, mit einer anständigen
Summe abgefunden worden. Der begabte junge
Mann hatte erst studiren wollen. Nachdem er von
einigen Gymnasien relegirt worden war, gelang es

ihm schließlich dennoch, das Abitnrientenexamen glücklich

zu absolvireu. Aber seine Laufbahn als Studiosus
der Jurisprudenz war eine kurze. Nach zwei

Semestern schon war der halt- und grundsatzlose junge
Mann ein vollständiger Bummler geworden. Ohne
viel Umstände zu machen, führte der Vormund den

hoffnungsvollen Musensohn eines schönen Tages wieder

auf die heimathlichen Waizenfelder zurück. Er
sollte nun Landmann werden und bei angestrengter
körperlicher Arbeit Spielen und Trinken vergessen.

Eine Zeitlang schien es auch gut zu gehen. In
strenger Zucht gehalten, führte der junge Kurt sich

ganz ordentlich auf; hübsch und gewandt wie er

war, hatte er sich bald die Liebe einer zart und fein
aussehenden Landmannstochter erworben. Mit Hilfe
ihrer ansehnlichen Mitgift kaufte er sich einen ziemlich

großen Hof, bei dessen Erwerbung er allerdings
mehr das hübsche und elegante Wohnhaus, als die

Beschaffenheit des Bodens im Auge hatte.
So zog denn das junge Paar froh und glücklich

in die neue Heimath ein.

„Warum sich abquälen, wenn man's gut haben
kann?" ward Kurt Erdmann's Wahlspruch. Er
überließ Haus und Hof den Knechten und fuhr mit
seiner eleganten jungen Frau zur Stadt, wo er von
einem Wirthshaus zum andern pilgerte, während sie

bei Freunden und Verwandten Kaffee trank oder

sich beim Konditor eine Tasse Chokolade geben ließ.
Bald wurde seine Frau ihm lästig bei seinen

Ausflügen, er ließ sie zu Haus. Sie hatte nichts

dagegen, ihr war auch wohl daheim, wo sie behag¬

lich auf dem Sopha lag, einen Roman aus der
Leihbibliothek in der Hand und einen Teller mit Backwerk

neben sich. Im Hause herum zu arbeiten, während

er auswärts seinen Vergnügungen nachging,
hielt sie nicht für nöthig. Er mußte wissen, was
„draus stehen" konnte; that er nichts, so brauchte
sie auch nichts zu thun.

Es waren damals für den Landmann ungünstige
Zeiten, die Kornpreise waren niedrig, der Arbeitslohn

verhältnißmäßig hoch. Wer fortkommen wollte,
mußte ein scharfes Auge auf sein Eigenthum haben
und Einnahme und Ausgabe streng gegeneinander
abwägen.

Was Wunder, daß bei Kurt Erdmann der Stein
so rasch in's Rollen kam. Er merkte selbst bald

genug, daß es bergab mit ihm ging. Statt bei

Zeiten in sich zu gehen und durch Fleiß und Ernst
das Verfehlte wieder gut zu machen, stürzte er sich

nur noch mehr in den Strudel ausschweifender
Vergnügungen und gab seiner Frau allein die Schuld
an dem jetzigen traurigen Stand seiner Verhältnisse.
Und doch hätte man dieses weiche und schwache
Geschöpf durch liebevolle Behandlung und freundliche
Vorstellungen leicht zur Erfüllung ihrer Pflichten
bewegen können. Unter seinen rohen Schimpfworten
dagegen, die nur zu oft in thätliche Mißhandlungen
ausarteten, knickte das arme Weib in sich zusammen
und wurde, eingeschüchtert und erschreckt, unfähiger
als je, das sinkende Schiff zu retten.

Noch ehe das vierte Kind des unglücklichen
Ehepaares das Licht der Welt erblickt hatte, mußte Kurt
Erdmann seineu Besitz fremden Händen überlassen.
Was nach Abtragung der Schulden von der
Verkaufssumme überblieb, reichte kaum zum Ankaufe
des Hauses am Nordermarkt und zur Einrichtung
des kleinen Kramladens hin, von dessen Ertrag der

übermüthige, leichtsinnige Kurt Erdmann nun sich

und seine Familie ernähren mußte.
Wohl kann das Unglück einen gutgearteten Menschen

veredeln und läutern, ihn zur Erkenntniß seiner
selbst und seiner Fehler bringen, — eine niedrige
Natur stößt es nur noch tiefer in den Schlamm.

Kurt Erdmann führte als Krämer ein noch

ausschweifenderes Leben, wie früher als Landmann, nur
daß er sich jetzt in Schnaps und Bier, statt wie
früher in feinen Weinen betrank. Voll Gift und
Galle gegen Jedermann, der besser und glücklicher

war als er, machte es ihm Vergnügen, Jedermann
anzugreifen und zu beleidigen, wo er konnte, sei es

auch nur in anonymen Zeitungsartikeln. Seine
wenigen juristischen Kenntnisse kamen ihm dabei nicht
übel zu statten. Er besaß einen scharfen Verstand
und, wenn er wollte, auch ein einschmeichelndes
Wesen. Bald wurde er von Arbeitern und kleinen

Handwerkern als Winkeladvokat benützt. Klagen
und Streitigkeiten, mit denen ein Jurist von Fach

sich nicht abgeben wollte, brachte er in gewandter
Form aus's Papier und war es ihm eine Freude,
auf diese Weise die Leute aneinander Hetzen und
überall Hader und Zwietracht säen zu können. Dabei

verdiente er manch' schönes Stück Geld, das
aber immer bald genug wieder verjubelt war. Auch
mit seiner jetzigen, bescheidenen Existenz wäre es

bald wieder zu Ende gegangen, wenn seine Frau
nicht gewesen wäre.

Nicht umsonst waren Frau Erdmann's Blicke,
so oft sie von ihrer Näharbeit aufsah, aus die alte

Kirche gefallen. Wie mit magnetischer Gewalt hatte
das ehrwürdige Gebäude sie angezogen. So lange
sie noch eine angesehene Landmaunsfrau gewesen

war, hatte sie es nie betreten; nun aber überließ
sie an einem Sonntag Morgen die Sorge für die

kleinen Geschwister der fünfjährigen Mathilde und

ging, mit den besten Ueberbleibseln ihrer einst so

eleganten Garderobe geschmückt, hinüber. Schon die

Ruhe und Stille im Gotteshaus that ihr wohl, und
was sie hörte, war Balsam auf ihr wundes Herz.
Ja, es gab noch einen Trost für die Mühseligen
und Beladenen, noch eine Hoffnung für die

Verzweifelten. Thränen, mild und beruhigend, wie sie

fie noch nie vergossen, flössen über ihre abgehärmten
Wangen; ein neues Leben erwachte in ihr.

(Fortsetzung folgt.)

Druck der M.Kälin'scheu Offizin in St. Gallen.
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ßricfkaflnt ber Bebaktion.

grau ,3». ©in uorjüglidjeä fBerfaljreii
jum Kitten gt)rer 5er6rod)enm ïdabafterûafe
ftnben ©it in ttacfjbejeidEjnefer Mifcßung: (Sine

fjatbe ïaffe Mild) unb eine (falbe SCaffe (Sfftg

unrbjufamntengegoffett. ©ie geronnenen©türfe,
luetrfje fic^ baburd) bilben, wirft man Weg unb
gießt bie übrig bleibenbe fflüffigleit in ein
©efäß, fdfüttet ba§ Meiße oon fünf (Siern

bapt unb pettjcßt atle§ tüchtig butcf). Ö ernaif)
rüttelt man buret) ein ©ieb unter beftänbigem
Umrühren ber Maffe, uugelö)d)tert Kall fjinein,
bi§ fie bie ©tele eitie§ ©eigc§ erlangt (jat.
©tefer Kitt teiftet Uortreffliefje ©teufte, unb
©ie lönnen bamit ©egenftänbe au§ tßorjellan,
ga^ence, Marmor unb îllabafter fetjr gut unb
faltbar tuieber jujammenfügen ; er wiberftefjt
fogar ber (Siniuirluug be§ geuerë unb be§
Reißen SBagers.

grau il. 3. in J5. gleijrfj fiebeit ©ie
feljr balb Weicf), wenn ©ie in bie ftart auf-
matlenbe 33rüf)e, auf beiläufig brei i^futib
gteifcl), 2 Söffet Doli guten Kornbranntineitt
beimifdjen. ©a§ gleifcb — unb märe e§ aucl)
oon einem gauj alten ©Ijiere — wirb fcfinefl
weicl), unb oon bem ©erudje bes 33ranntwein§
bleibt nidjt bie geringfte ©pur juriirf.

^uttge jftmusftrtu. SBenn ©ie ba§ 5iuf=
[teilen oon ©enf auf ben ©tfdf; gljrer ©ieitfß
lente für unerläßlich galten unb biefe, in
(Hpotljefen unb ©elilateffenbanölungen täuf=
tiefen Präparate, gbneu ju tljeucr erfdjeinen,
fo wirb ^fjnen für fclbfteigene Zubereitung
folgenbc§ fRejept gute ©ienfte teiften: Man
ftoße 125 ©ramm braunen unb eben fo oiel
weisen ©enf, etwas englijd) ©eWürj=gngWer
unb 125 ©ramm gelben Zurfer ganj fein
unb mifebe e§ mit bem nötigen ©alj gut
burdt). ©ann gieße man 's öiter ober je
nadb ^Belieben etwas mefjr reinen, fodjenben
Meingeift unb ein ©lag (Sffig barüber unb
oerrüßre bie Mäffe innig. Zu ©läfer ober
Stopfe gefüllt, wirb ber fo jubereitete ©enf
gut oerforft unb bie ©efäffe jugebunben.

^reuc ^ßoniteutin in ;23ern. Wal) m
löntten ©ie feljr lange üoüftänbig fiiß
aufbewahren, wenn ©ie benfelben frifedj unb fett
mit ber tgälfte feineê ©ewießtes mit feitige=
ftoßenem, Weißem $ucfer otrfeßen unb auf
gelinbem geuer ctwa§ einfachen laffen. ©ut
umgerührt unb in gut ju Oerfibließenbe, glä=
ferne glajchen gefüllt, entjprid)t bie Mifdjuug
für meßrere 2Bodj)eit, oft Monate, ben Wnfor*
berungen, weldje man au gattj frifd^en, fußen
Waffn ftellen tonn. ©ie glafdjett müffen an
einem fühlen Orte aufbewahrt werben.

"2?. Verbieten ©ie 31)mit Kleinen bag

Maffertrinfen ja nidjt. ÏBenn bag Ma ffer
nur rein ift unb gut, fo biirfen ©ie feines»

weg§ befürchten, baß er pt oiel baüou trinfen
wirb.

grau 25. in 0. eingelaufene ©eibenftoffe
reinigen ©ie am 53efteu mit in Maffer Oer»

bünntem ©almiafgeift. ©ie garbe leibet ba»

burd) uießt unb ber urjprünglidje ©lang wirb
Wicber hergeftellt. Mit einem reinen ©d)Wämni=
then ober ©eibenläppchen läßt fid} bie 9ieini=
gung am heften augführen.

292] Eine Privatfamilie im Appenzeller-
land empfiehlt sich zur

Aufnahme von Kuranten,
die eine Luftveränderung mit Milchkur
machen wollen, seien es Kinder oder
Erwachsene; für erstere wird gute Aufsicht
und beiden Theilen hei gutem, einfachem
Tisch in jeder Beziehung freundliche
Behandlung zugesichert.

V itznau.
Hotel und Pension Pfylfer

ist eröffnet. [224
Pensionspreis mit Zimmer Fr. 4. 50,

hesser gelegene Zimmer Fr. 5 his 6.

Für Eltern.
In dem Institute „La Cour de Bon-villars" bei Grandson (Waadt) werden

noch einige junge Leute aufgenommen.
Studium der neuern Sprachen,
Buchhaltung* etc. Prospekte und
Referenzen versendet der Vorsteher Clt.
Jaqnet-Ehrler. j^g

Offene Stelle.
279] Ein treues Mädchen, das gut kochen
kann und die übrigen Hausarbeiten
versteht, findet Anstellung. Eintritt 1. Juni.

JfinsralM Ii Liftort i SäntisMick
Walftstatt (Appenzell A. Rh.).

Ei*öffnet den 35. ]VXai.
298] Das Wasser ist laut amtlicher Analyse, herausgegeben den 10. Januar 1881
von Herrn Kantonschemiker Ambühl in St. Gallen, ein starkes eisenhaltiges
Mineralwasser und ist damit die Heilkraft desselben für folgende Krankheiten
zu empfehlen: Lähmung, Beinfrass, chronischer Rheumatismus, Gicht,
veraltete Catarrhe, Bleichsucht, Skropheln, Ruhr, Hysterie,
Frauenkrankheiten, Magenleiden, Nervenschmerzen und beginnende
Lungenschwindsucht. — Douche und Schwitzbäder, Eichenrinden- und Sool-
bäder etc. Milch und Molken. Geschützte Lage. Angenehme Tannenwaldungen

mit schönen Sitzplätzen. Reinliche Küche. Aufmerksame Bedienung.
Schöne Zimmer. Aerztliche Hülfe schnell bereit, Pensionspreis Fr. 4. 50.
Prospekte gratis. (M 898 G)

Es empfiehlt sicli bestens A. Knüpfeti, Besitzer.

C. Friederich Hausmann's

Medicinische Weine.
China-Wein,

Chinin - Eisen-Wein.

Pepsin-Wein.

stark chinahaltig, mit feinstem,
ächfem Weine bereitet, dabei

wohlschmeckend und selbst von Kindern gerne genommen, wirkt
appetiterregend, magenstärkend und kräftigend.
Per Flasche Fr. 2. —.

Chinin und Eisen in heilkräftiger, dem

Magen zuträglicher Form enthaltend,
eignet sich vorzüglich hei Blutarmuth, Schwächezuständen und
deren Folgen. Per Flasche Fr. 2. 50.

(Verdauungs-Flüssigkeit.) Ein wohlschmeckender,
die Verdauung kräftig unterstützender Wein,

vorzüglich geeignet hei schlechter ungenügender Verdauung und deren üblen
Folgen.

'
Per Flasche Fr. 2. —.

"
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licclit-Apotliéke von C. Friodcricli Hniisniaiin, SI, Italien.

Gottliardbahn :

Station Schwyz;
bis Seewen 5 Minuten.

Am Lowerzersee;
per Bahn 15 Minuten bis
Brunnen (Vie rwa Ids tat te rse e).

Zwischen Mythen und Rigi im herrlichen Tbale von Schwyz gelegen.

Hotel. Mineralbäder zum Rössli. Pension.

Eisenhaltige Mineral-, See-, Douche- und auf Bestellung Sool-Biider.
Kuh- und Ziegenmilch. Post und Telegraph im Haus. Billige Preise. Prospekte
über Einrichtung, Preise etc. gratis und franko. Den Tit. Kurgästen, Reisenden,

Vereinen und Schulen empfehlen ihr altbekanntes Etablissement bestens.
Offen vom 17. Mai bis im Oktober. [29G

Wittvve Beeler & Söhne.

arg'arfnl>u iter
ans der Margarin- und Margarinbutter-Fabrik von

•T. I hnslcr im Meiersliof in Zürich.
Diese Margarinbutter wird aus höchst gereinigtem Nierenfett (Margarin)

und aus frischer unabgerahmter Milch fabrizirt. Sie hat ganz die Bestandtheile,
den Geschmack und die Eigenschaften von reiner Naturbutter, eignet sich daher
zum Essen auf Brod, hauptsächlich aber, so wie sie ist, zur Verwendung für
gesottene Butter.

_

(OF 7968) [291
\ erkaufspreis tür die ganze Schweiz Fr. 2. 20 per Kilo, Fr. 1. 10 per Stück

von 500 Gramm, einzeln in Mousseline eingewickelt und in Kisten mit beliebiger
Anzahl. Ferner in neuen Kübeln von netto 12 W und 25 Kilo. Kübel frei. —
Versendungen franco als Eilgut.

Meine Margarinbutter-Fabrik stellt unter Aufsicht der Tit. Gesundheits-
k o 111111 i s s i o ii in Oerlikon und des Herrn Alfred Bert sc hinger, amtlicher
Chemiker der Stadt Zürich.

Depeschen-Adresse: Meiershof Zürich.

Bratpfannen
neuesten Systems,

bedeutend verbessert und weit praktischer

^ als die Doppelbratpfannen. Es ist nur ein
Gefäss erforderlich, aber derart konstruirt, dass ein Anbrennen der
Speisen unmöglich und auch das Beinhalten derselben vereinfacht ist.

Litte, dieselben hei mir zu besichtigen und Gebrauchsanweisung
nebst Preisen zu beziehen. Bestellungen nach jeder Grösse und Form
werden prompt ausgeführt.

En gros. Wiederverkäufern entsprechender Babatt.
Magazin für Haus- und Küchengeräthe :

.A.. Erpf
148] Schifflände 6, Zürich, Schifflände ß.

Aaraner Schul-Eeisszeuge
der ersten Fabriken in grosser Auswahl zu Fabrikpreisen laut Preisliste, sowie
Winkel, Reissschienen und Reissbretter empfiehlt

W. Walz, Optiker, Speisergasse 38, 8t, Gallen.
Reparaturen prompt und biltig. [301

eigene Fabrikation,
in bekannter vorzüglicher Qualität,
gelb, braun und weiss, empfiehlt
zu billigsten Preisen, bei grösserer
Abnahme zu speciellen Vorzugspreisen,

die
'

[300

Hecht-Apotheke v. C. Frißderich Hausmann

in St. Gtalleii.

Diese

dienen zum schnellen
Sieden, Brateil und
Brodbacken und sind
unstreitig die nützlichsten

und profitabelsten
aller Kochgeschirre; es sollte sich keine
Familie die Anschaffungskosten reuen
lassen, da sie schon in wenig Wochen
durch die enorme Ersparniss an
Brennmaterial heimbezahlt sind. Die grösste
Oekonomie zeigt sich beim Sieden von
Fleisch, Gemüsen und Kartoffeln; ersteres
ist je nach der Stärke des Feuers und
der Art des Stückes in 40—60 Minuten
vollkommen lind und die Suppe äusserst
kräftig. Zum Kartoffelsieden empfiehlt
es sich, einen Drahteinsatz in den Topf
zu stellen, damit die Kartoffeln nur durch
den Dampf gar werden. Die Töpfe sind
in rohem und emaillirtem Gusseisen in
allen Grössen auf Lager; bei Bestellungen
ist die Angahe des Durchmessers des
betreffenden Herdloches, sowie der Höhe
des Feuerraumes erwünscht.
Gebrauchsanweisungen werden jedem Stück
heigegeben.

1

_
[135

Zur gefälligen Abnahme empfiehlt sich
G. Lauterburg, Haus- und Küclien-
geräthe-Handlnng, Marktgasse 35, Bern.

Nebenverdienst.
In gewerbreichen Ortschaften errichten

wir zu günstigen Bedingungen
Verkaufsdepots. "

[218
Konsumverein Winterthur.
Kunstfärberei

und chemische Waschanstalt
in Horn, Kt. Thurgau.

Färberei und Wascherei für Herren-
und Damengarderobe (zertrennt und un-
zertrennt), Möbelstoffe, Gardinen,
Tischdecken, Teppiche, Plüsch, Federn,
Handschuhe etc. — Aufträge von auswärts
prompt und billigst. [14
Hauptablage: Neugasse 17, St. Gallen.

Pariser Modellhüte,
sowie stetsfort auch einfach garnirte
Damen- und Kinderhüte empfiehlt zu
den hilligsten Preisen das [257
Modengescliäft von L. Kiinzler-Graf,

Neugasse, St. Gallen.

Töchter-Pensionat Cornaz
in

Faoug près Avenches (Vaud).
Als geprüfte und bewährte Lehrerinnen

und Erzieherinnen nehmen die Damen
Cornaz dieses Frühjahr eine beschränkte
Anzahl von jungen Töchtern zur Erziehung

hei sich auf.
In schön am Murtnersee gelegenem,

bequemem Hause gemessen die Zöglinge
einer reinen Luft und lassen es sich die
Leiterinnen des Institutes angelegen sein,
durch vortrefflichen Unterricht im Hause
und liebevolle, christliche Erziehung den
ihnen anvertrauten Töchtern Dasjenige
zu bieten, was treue Elternsorge für diese
wünschen mag — ein angenehmes und
gesegnetes Heim.

Ausser dem französischen Unterrichte
findet auch die englische Sprache und
übrigen Fächer Berücksichtigung, sofern
es verlangt wird. Klavier-, Gesang- und
Zeichnen-Unterricht wird besonders
berechnet. Wäsche zu eigenen Lasten.

Referenzen: M. Landry, pasteur, à Mey-
riez près Morat; M. Fr. Ochsenbein,
pasteur, à Schlosswyl (Berne); M. A. Linder,
pasteur, Stiftgasse 9, Bâle; Mlle. Cornaz,
du Chaney, Faoug (Vaud). [167

Platz-Annoncen können anch in der M. Kälin'echen Buchdruckerei abgegeben werden,

Ll, Sà -I!iîil!ì!5v xu Xi'. 19 âer Svàwvixvi' ?I aueii-^eitlliiK. I?> à«.
Lriefkasten der Redaktion.

Frau A. Ein vorzügliches Verfahren
zum Kitten Ihrer zerbrochenen Alabastervase
finden Sie in nachbezeichneter Mischung: Eine
halbe Tasse Milch und eine halbe Tasse Essig
wird zusammengegossen. Die geronnenen Stücke,
welche sich dadurch bilden, wirft man weg und
gießt die übrig bleibende Flüssigkeit in ein
Gefäß, schüttet das Weiße von fünf Eiern
dazu und peitscht alles tüchtig durch. Hernach
rüttelt man durch ein Sieb unter beständigem

Umrühren der Masse, ungelöschten Kalk hinein,
bis sie die Dicke eines Teiges erlangt hat.
Dieser Kitt leistet vortreffliche Dienste, und
Sie können damit Gegenstände aus Porzellan,
Fayence, Marmor und Alabaster sehr gut und
haltbar wieder zusammenfügen; er widersteht
sogar der Einwirkung des Feuers und des
heißen Wassers.

Frau A. I. in A. Fleisch sieden Sie
sehr bald weich, wenn Sie in die stark
auswallende Brühe, auf beiläufig drei Pfund
Fleisch, 2 Löffel voll guten Kornbranntwein
beimischen. Das Fleisch — und wäre es auch
von einem ganz alten Thiere — wird schnell
weich, und von dem Gerüche des Branntweins
bleibt nicht die geringste Spur zurück.

Junge Kausfra«. Wenn Sie das
Aufstellen von Senf auf den Tisch Ihrer Dienstleute

für unerläßlich halten und diese, in
Apotheken und Delikatessenhandlungen
käuflichen Präparate, Ihnen zu theuer erscheinen,
so wird Ihnen für sclbsteigene Zubereitung
folgendes Rezept gute Dienste leisten: Alan
stoße 125 Gramm braunen und eben so viel
weißen Senf, etwas englisch Gewürz-Ingwer
und 125 Gramm gelben Zucker ganz fein
und mische es mit dem nöthigen Salz gut
durch. Dann gieße man W Liter oder je
nach Belieben etwas mehr reinen, kochenden

Weingeist und ein Glas Essig darüber und
verrühre die Masse innig. In Gläser oder
Töpfe gefüllt, wird der so zubereitete Senf
gut verkorkt und die Gefässe zugebunden.

Hreue Aöonnentin in ZZern. Rahm
können Sie sehr lange vollständig süß
aufbewahren, wenn Sie denselben frisch und fett
mit der Hälfte seines Gewichtes mit
seingestoßenem, weißem Zucker versetzen und auf
gelindem Feuer etwas einkochen lassen. Gut
umgerührt und in gut zu verschließende,
gläserne Flaschen gefüllt, entspricht die Mischung
für mehrere Wochen, oft Monate, den
Anforderungen, welche man an ganz frischen, süßen
Rahm stellen kann. Die Flaschen müssen an
einem kühlen Orte aufbewahrt werden.

V. Verbieten Sie Ihrem Kleinen das
Wasseririnken ja nicht. Wenn das Wasser

nur rein ist und gut, so dürfen Sie keineswegs

befürchten, daß er zu viel davon trinken
wird.

Frau A. in ch. Angelaufene Seidenstoffe
reinigen Sie am Besten mit in Wasser
verdünntem Salmiakgeist. Die Farbe leidet
dadurch nicht und der ursprüngliche Glanz wird
wieder hergestellt. Mit einem reinen Schwämm-
chen oder Seidenläppchen läßt sich die Reinigung

am Besten ausführen.

292j Lins Lrivatàwilis im ^ppsn/sllsr-
lanà empbeblt sieb xur

üulnslims von Kursnten,
die eine Luftveränderung mit Nilcbkar
maeben wollen, seien es Kinder oder Kr-
waebsens; kür erstere wird gute ,4ufsicbt
und beiden Plieilen bei gutem. eint'aebem
Kiseb in jeder Bexiebung tteundiicbe He-

bandlung xugesicbert,

V Italian,
llàl HI«! I'titM» l'Wi'

ist eröffnet. (224
Pensionspreis mit Zimmer Kr. 4. 59,

besser gelegene Zimmer Kr. 5 bis <i.

Kür Litera.
In dem Institute „I.S, vour cklo Lou-

v41Is,rs" bei Branckson (Waadt) werden
noeb einige junge Leute aufgenommen.
Ltuàiuin àer neuern Spraodeu,
LuonknItunA stv. Prospekte und Be-
ferenxen versendet der Vorsteber (Ti.
^aspiet-Kbi-Icr. ^248

Otkene àlle.
279j Lin treues Nädcbeii, das gut kocbe»
kann und die übrigen Hausarbeiten vor-
stebt. findet Anstellung. Eintritt l. duni.

NMM M lâml?. AßM
HVaRààtt /V. kli.).

298j Das >Vasser ist laut amtliober Wnal^se, Ilei-ausgegebe» den 1k). daiuiar 1881
von Herrn Kaiitonsobemiksr Finbübl in 8t. (lullen, ein .starkes eisenliultiges
iVIinerulrvasser nnd ist damit die Heilkraft desselben für folgende Kraukbeiten

empfelden: I-s,kninnA, Lsinkrnss, elironiselier Kd.euins.tisnins, Vlodt,
veraltete vs.ts.rrds, Llolodsnodt, Skropdeln, Rndr, ZZzrsteris, I'rs.nen-
dranddelten, ÄIs.AenIoiäsn, Xsrvsnsodinsr^on mal beginnende I.nnAsn-
sodivinäsnodt. — vonods nnd Sodwrit2ids.âer, Liodenrinâsn- und Kool-
dââor ete. Llllvd. und Akolden. (leselndxte l.age. rVngenelnne Tanneinval-
dnngen mit sebönen Kitxplütxen. Ileinlielie Ivüebe. Fnfmerksame llediennng.
Leliöne Zimmer. tteixtliolie llnlts selinell Imreit. Pensionspreis I'r. 4. 50.
Kiospekto gratis. (N 898(1)

Ids smptreldt sieli bestens j, Besit^ei-.

l). Hau8mann'8

^6âioini8czli6 'Weins.
(!1àa

Llûà Hàn

?epà-^eiu.

stark elnnalnrltig, mit feinstem,
äobtem Weine bereitet, dabei wobl-

sebmeckend und selbst von Kindern gerne genommen, wirkt
s-ppstiterreAsnä, rnnKsnstnrlcsnâun i drükti^enä.
Ker Klasebe Kr. 2. —.

Bbinin und Kisen in beilkrättigor. dein
Nagen xuträglicber Korin entbaltend,

eignet sieb vorxügiieli bei Llntarinutd, Sodvvs.ode2nsts.nàen und
âsren ?olKsn. Ker Klasclie Kr. 2. 5ü.

(Verdau ungs-KIüssigkeit.) Kin wolösci>meckender.
die Verdauung kräftig unterstützender Wein, vor-

xüglicb geeignet bei sebieebter ungenügender Verdauung und deren üblen
Kolgen.

'
Ker Klasebe Kr. 2. —.

^
(299

W
Ist
W

von t. trieànVIl »luiüniiin», A. t'lill«».

dottbardbabn:
Ltatiou Lebrvv?;

bis Lesrvsn 5 Ninuteu.
per Labn 45 Nannten bis
Lrnunen lVil-nirilKtutte^cc).

^lviselloii Minium >>>ld klA'l iili î>0i-idud>«!>> ddlalo von 8kilvvv^

Ilüte!. Ninei'Aldâài' lìôsKii. I'ou^iyu.
Kiskulialtigv Ninerai-, 8ee-, Lonelie- und auf Bestellung 8<>o!»Iiäder.

Kuli- ilnd Kiegonmileli. Kost und Veb'grapb im Klaus. Billige Kreise. Krospekle
über Linrielitung, Kreise ete. gratis und franko. Ben Kit. Kurgästen, Keksen-
den, Vereinen und Lobulsn empteblon ilir altbekanntes Ktablissement bestens.

Otken vom 17. Nai bis im ilkteber. f29b

Leeler 8öLue.

»» Z s»t
ttlis der IVisl'ggi'iii- liiid IVIargZl'inizuttsl'-rglzk'ik von

^ l im i i l i
Diese Nargarinbutter vird aus böebst geroiiligtem Kiereukett (Nargarin)

und aus triseber niiabgeraliinter Nileli fabri/irt. 8is bat ganz die Bestaiidtlieile,
den (lesebmaek und die Kigensebatten von reiner Katurbutter. eignet sieb dabei-
?.um Kssen aut Brod, bauptsäeblieb aber, so vie sie ist. nur Verwendung für ?e-
sottene Butter. .à (OK 7998) s29l

erkaufspreis kür die gan?,s sebweir. I°r. 2. 20 p>er Kilo, ?r. 1. 10 per 8tüek
von 599 (Iramm, einzeln in Nousseiine eingowiekelt uiid in Kisten mit beliebiger
.Wmabk Kernor in neuen Kübeln von netto 12 W ,md 25 Kilo. Kübel frei. —
Versendungen franco als Kilgut.

Neine Nargarinbutter-Kabrik stellt unter Aussiebt der Kit, (lesundbeits-
Kommission in Oerlikon und des Herrn Alfred L er t s c b i n g 6 r. aintlicdier
Obemiker der Ktadt Kürieb.

vspsseberi-Adresse: Neiersbok Abrieb.

neuesten Systems,
Kodontend vorì)03Lort und vrsit pràtiselisi'

^ ^
als dis Dojjpsilbratsàuusn. ißs ist nur sin

Gskäss erkordsriisii, adsr derart icoiistrnirt, dass sin üInlarsnnen der
ldsisisen uninoo-Iioir und auà das Itsiuiiaitsii derssiKsu versinkasiit ist.

iaitts, diessdbsn Ksi urir nu Kssielitio-g,i ,n,d (dsiu'auo!isaiivmisuiig-
nsKst IWsiseu î:u izsiiisiieu. Lsstsilun^su uaoii jsdsr (drosss und ?orru
werden prompt aus^ot'üiirt.

stin «ros. ^isdervsri^auksrn entspreeirender itaiaatt.
Ug,Ag,^in iür H3,li8- und XiiàuAàà!

R di
148^ ^ 8eirMände 6, Züürivk, LoiüMnds 6.

Dralls? 2eà1-^ôÎLL2su?s î

der ersten Kabrikon in grosser ^.uswabl nu Fabrikpreisen laut Preisliste, sowie
WiQdol, RoisssodtoueQ und Leissdrotter empbeldt

vv. Lul/. Optliieib 8ptài's':iW9 88, willen.
Kepsraturen prompt und bilbg. fZ(>i

eiAsno rs-dridation,
in bekannter vorm'lglieber Qualität,
gelb, braun und weiss, empbeblt
xu billigsten Kreisen, bei grösserer
^.bnalims xu speciellen Vorxugsprei-
sen, die

'
p)00

^eilt-AplltllöliL V. L. fkiôllLkilîll lizUSINM

in

Diese

dienen xnm scbnelien
8iedeu, Braten und
Brodbacken und sind
unstreitig die nütxlicli-
sten und probtabslsten

aller Koebgescbirre; es sollte sicii keine
Kamille die Knscbaklungskosten reuen
lassen, da sie scbon iii wenig Woebsn
durcb die enorme Krsparniss an Brenn-
material beimbsxablt sind. Die grösste
Oekonomie xeigt sicii beim Lieden von
Kleiscb, Oemüsen und Kartoffeln; ersteres
ist je naeb der Ltärke des Keuers und
der ^,rt des Ltüekes in 49—99 Ninuten
vollkommen Und und die 8uppe äusserst
kräftig, l^uin Kartotkslsieden empbelilt
es sieb, einen Dralitsinsatx in den Kopf
xu steilen, damit die Kartoklein nur durcb
den Dampf gar werden. Die Köpfe sind
in robem und emaillirtem Ousseisen in
allen Orössen auf Lager; bei Bestellungen
ist die Angabe des Durcbmessers des be-
treklbndsn Berdlocbes, sowie der Böbe
des Keuerraumes erwünsclit. (lebrauebs-
anweisnilgen werden jedem >8tück beige-
geben.

'

fl35
/ur gefälligen ^biiabme einpbelilt sieb

v. 1-s.uterdurg-, Baus- und Kücbeu-
gerätbs-Bandlung, Narktgasse 35, Lsrv.

Nebenverdienst.
In gewerbreicben Ortsobaftsn errieliten

wir xu günstigen Bedingungen Vsr»
dauksâspots. f2ièz

XovsuinversiQ Wintortdur.
XimstkärdSrOi

mill ààà à8eà»8tâlt
in Horn, Xt.

Kärberei und Waseberei für Berren-
und Damengarclerode (xertrennt und un-
xertreiint), Nöbelstokfe, (Zarckinen, Kisob-
cleoken, Keppiebe, Klüseb, Keckern, Banck-
sobubs ete. — Aufträge von auswärts
prompt und billigst. (14
Bauptablage: ILougasse >7, St. <ìr»11ou.

àrisvi' Nvàolljifittz.
sowie stetsfoit aucii einkaeb garuirte
vamkii- und Kinäkrbütk empkeblt xu
den billigsten Kreisen das (257

MàMàft von In kiàki'-iiii'iij',
Keugasse, Lt. Ballen.

Ii»à - keii^ioimt (mm
in

I's.oiiK pros 4.venelles (Vsuâ).
r4ls geprüfte nnd bewäbrte Bebrerinnen

und Krxisberinnen nebmen die Damen
Bornas dieses Krübjabr eine besebränkte
^.nxabl von jungen Köelitern xur Krxie-
bung bei sicb auf.

In scbön am Nurtnsrses gelegenem,
bequemem Banse geniesseii die Kövdiime
einer reinen Butt und lassen es sieb die
Leiterinnen des Institutes angelegen sein,
durcb vortresslieben Bntsrriebt im Banse
uiid liebevolle, obristlicbe Krxiebung den
ibnen anvertrauten Köebtern Dasjenige
xu bieten, was treue KIternsorgs für diese
wünsebeii mag — ein angenebmes und
gesegnetes Beim.

Wusssr dein franxösiseben Bntsrriebts
bndst aueb die englisebe Lpracbe und
übrigen Käeber Lsrücksiebtigung, sofern
es verlangt wird. Klavier-, Besang- und
Ksicbnen-Lnterriebt wird besonders be-
reebnet. Wasebe xu eigenen Lasten.

Äe/ersnsea.- N. Lanckry, pasteur, à TBez/-
ries près Norat; N. Kr. Boksenbein, pa-
steur, à Aäio«äaiz/i (Berns); N. H. Lincker,
pasteur, Ltittgasss 9, Bake; Nils. Borna/,
du Bbane?, WaouA (Vaud). (167

K1»t2.^Qlloll0kn KÜQV0Q avià iv àor U. KàliQ^sedoli Luebàuoksroi adgkgebkn worckou.



1882. „Den besten Erfolg Men diejenigen Inserate, welche in die Hand der Frauenwelt gelangen." Mai.

TUE UIUÏT!: Nähmaschine neuester Konstruktion der White Sewing
I Fit« Will I EL. Machine Co. Cleveland, Ohio, empfiehlt sich durch

leichten, ruhigen Gang, als wenigst ermüdend und durch
unübertroffene, vielseitigste Verwendbarkeit. Durch direkte Verbindung zu
vollständiger Garantie befähigt, oflerirt dieselben in grosser Auswahl in verschiedenen
Ausstattungen die alleinige Agentur für den Kanton Appenzell und St. Gallen:
294J F. J. Koster-Anderes, Speiservorstadt 27, St. Gallen.

Das Konstanzer
Rüchen- & Wirtliscliafts-Einriclitiiiigs-Magaziii

von

Friedrich Kreuz
empfiehlt sein reichhaltiges Lager

Silberplattirter Thee- und Kaffeekannen

„ Milch- und Rahmkannen

„ Zuckerdosen und Zuckerschaaien

„ Theekessel und Kaffeemaschinen
in grösster und schönster Auswahl, zu Geschenken sehr geeignet.

Durch Uebernahme eines sehr grossen Quantums bin icli in den Stand gesetzt,
obige Artikel zu bedeutend ermässigten Preisen zu erlassen — franko
jeder Poststation.

Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt. [59

158] Cliem. Wäscherei, Kleider-Reinigungsanstalt, Färberei und
Druckerei seidener, wollener, halbwollener u. baumwollener Stoffe.

Georg1 Pletscher, Wintertime

Wäscherei und Bleicherei weisser Wollsachen, Reinigung von
Damen - Garderoben, Uniformen, Plüsch, Bodenteppichen,
Pelzsachen, Wolldecken. Reparatur gewaschener Herrenkleider.

Als Geschenke für Kinder
und als kleinere Geldanlagen 11~ Anlenensloose, von welchen
jedes unter Garantie der Stadt Freiburg und Hypotheken ersten Ranges
mindestens mit (1er Einlage ausgeloost und ohne Abzug- zuriickhezalilt wird,
gleichzeitig aber durch die jährlich zweimal wiederkehrenden Gewinnzieltuugen
tausendfachen Eutzen bringen können und werden somit als vortheilhafter als
die gewöhnliche Sparkasse empfohlen. [278

Preis per Doos Fr. 13. 50. Prospekte zu Diensten.
CO go A) Commissionsbank Jac. Baer in Rorschach.

äusserst schmackhaft, leicht verdaulich und rasch zubereitet
Knorrs Bohiienmehl

Erbsenmehl

„ Linsenmehl
Hers ten 111 eh 1

1 um mit Wasser

/ vorzügh Suppen

i
herzustellen ;

auch für Purée

geeignet;

Hafermehl, bestes,
hilligstes und rationellstes
Kindernahrungsmittel ;

Reismehl,
Hriinkornmehl.

Knorr's Tapioca,
„ Tapioca julienne,

Reis julienne,
Hafergrütze,
Ka i sers uppengries,
vegetabilisches Suppen¬
gries,

Feinst französ. Julienne.
[101

Niederlage bei P. L. Zollikofer z. „Waldhorn" in St. Gallen.

Frau Kleiner, Hebamme,
Biäsiringweg 104 in Basel,

auerbietet sich, Damen zur Enthindung
bei sieh aufzunehmen, in Fällen, wo
beschränkte Wohnung, Mangel an kundiger
Pflege oder die Nothwendigkeit grösserer
Ruhe und Trennung von häuslichen Sorgen

und Mühen eine Niederkunft in der
Stille nothwendig machen. Die gesunde
Lage des Hauses mit eigenem Bad, Garten

und Anlagen, verbunden mit
gewissenhafter Pflege, bieten Gewähr für die
Zweckmässigkeit dieses Aufenthaltes und
stehen die besten ärztlichen Referenzen
zu Gebote. Preis Fr. 2. 50 bis Fr. 4. —
per Tag. [196

Eine junge, achtbare Tochter aus gutem
Hause, mit den nothwendigen Geistesund

Gemüthsanlagen ausgerüstet, sucht
Stellung in gutem Hause, im In- oder
Auslände, um Kindern im Alter von 3—7
Jahren eine im Sinn und Geist des Kindergartens

geleitete Erziehung zu geben. Ihre
praktischen Kenntnisse befähigen sie, das
Kindermädchen in jeder Beziehung zu
beaufsichtigen und demselben in seinen
Obliegenheiten an die Hand zu gehen, sowie
sie gerne bereit ist, grössere Kinder in
ihren Schulaufgaben zu überwachen und
darin auch zu unterstützen. Konversation
deutsch oder französisch. Beste Empfehlungen

respektabler Familien stellen zu
Diensten. [302

Ein tüchtiges, charaktervolles Dienst¬
mädchen findet in einer kleinen

Familie in St. Gallen eine gute Stelle.
Offerten nimmt entgegen die Expedition

der „Frauen-Zeitung". [297

Gesucht:
_

In eine kleine Haushaltung nach Aarau
ein treues, fleissiges Mädchen, welches
kochen kann und im übrigen Hauswesen
bewandert ist, — Eintritt könnte sofort
geschehen. [295

Hausverkauf.
298]

^

Für ein an einer der besten
Geschäftslage stehendes, vierstöckiges Haus
mit gangbarer Wirthschaft, gutem
Keller und geräumigem, hellem Laden
wird ein solider Käufer gesucht.

Nähere Auskunft ertheilt
Oth. Gschwend, Co mmissionär,

„Grünau", Neugasse. St. Gallen.

(Bleichsucht, weisser Fluss),
Schwächezustände überhaupt

Heilt rasch und sicher nach neuester
Methode. — Behandlung auch brieflich. —
Brillante Erfolge. [265

Dr. Beck, Netstal (Glarus).

Blumen-Dünger,
111 Paqueten von 1 Kilo mit Gebrauchsanweisung

à 60 Cts. per Paquet empfiehlt
J. Fi 1181 er im Meiersliof,

117] Zürich.

MuttpTillî kt „S'üiiDfiKf fnumtTritons".
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1 78.

179.

181

#0 fudjcit SfclTunn :
Angcßot.
177. ©ine. gut ctqogene 5£od)tcr adjtbarer ©1=

fern, bie im sJlcil)eit geübt unb tnt lltn=
gang mit ßinbern hertraut, banebenaud)
ber franjöftfdjen Sprache mcidjtig ijt, alg
otiitje ber §aitgfrau.
An ein gute» ^vihatljauS im Stoggen»
bürg ein tiirfjtigeS, gefunbeg Sicnft»
mäbdjeii (ißroieffantin), bag bie bitrger»
fidje ßiidje unb bic ©ortenarbeit luoljl
herfteljf. ©nie, freunblidje 53ef)anbhmg
unb fdjimer Solpt ptgejit^ert. ©intritt
Auli ober Auguft. ©nie ^engnipe er»

forberlid). ©iuer ©djaffljauferin mürbe
ber Sorptg gegeben.

Sad) 8t. ©allen eine 3;od)ter aus ber

franjöfifdjeu ©etymeij jur ©rlcrmutg ber

OnuSgefdjäfte, be» Dîcil)cn§ unb ber beut»
jcfjen Spvadje. ©ünjtige ßonbitionen.

180.* A ad) beut Danton Sern eine juhcrlciffige
ïodjier al§ ©tütje ber .Vmttgfrau
Dt ad) Saufannc eine burdpiti» tüd)tige;
ptuerläjjige Sonne, bie orbeutlirfjc An»
fangggrünbe in ber frntrjojijd;en ©pradje
befitjt. IDiejelbc Ijätte brei ßinber int bitter
bon 1 — 7 Ahlften 311 beforgen. SDein grö--
fferu hätte fie bie Ausführung ber SefptD
arbeiten ju itbermacïjen ; ebenfo märe
eg ihre Arbeit, bie ß'iubcrgarberobe in
Staub ,51t halten, ©intritt ©übe 3Aai.

182.* And) bem ßanton ©raubiutbeu eine in
bett önuggcfd)cifteit unb borpiglid) im
ßodten bemonberte bpcvjott. ©ute Beug»
ni))e ober Acfcrciucn erforberlid).

188.* And) ber iunertt Sdpucij eine btirdfau»
tüchtige, juberlajjige ßinbermärferin.

184.* ©ine im Sefjaubcfu beg Sßeifoeugg er»

fafjrenc 8ßerfori als Singèrc in einem
•Üotel nad) beut ßanton ©rnubiinben.
Sad) bent ßanton Sdputp ein tveueS,

ovbcutlidjcg utib loilligeg 9Jîcibd)en bon
16 —17 Aulp'en ptr ©rferming jäiiunt» i

ücher £mu»gefd)äftc. 2of)n luiirbe nicht
biet gegeben, bagegen mirb gute Sef)anb=
lung äugejitfjert.

186.*Sad) ©f)ur in einen ©nfttfof eine arbeit» '

fame Aod)tev, bic im ßodjen geübt ift. ;

187.* Sad) bem ßanton Zürich ein jungeo
TUäbt^eu jur ©rlermmg ber fpauggcjrfjiittc
unb nebenbei beg ®atncii)rf)ncibertn
berufe».

188. An ein tßfarrfjaug beg ßantong Sargau
ein ftillcg, cinfadjeg unb ftavfeg Slnbdjen
hont Sanbe, bag ßiebe 311 ßiuberti fjat
unb fid) loillig jeber Srbeit uuterjieben
miirbe. ©incr SJaife, bic in l£>aug» unb
©artenavbeit etiua» herftelp, ibcnn aud)
nod) ber Anleitung bebürftig, mürbe ber
Soiqug gegeben, ©intritt fofort.
©in treitc», orbentlidjeg 3EHäbct;en, baë
gut fod)cn fann, als Vyaugincibdjeii bei
einer angefebenen Amuilie in 81. ©allen.
3)ag fDîâbcljeit fofltc namentlich und) bic
Acinlidjfcit unb Crbuuug lieben, ©ute
Seugtüffe jinb erforberlid).
Sad) Vcnifnntic ein orbentIid)eg, fräftigeö
§aii-:mi(ibd;en, bag aud) hom ß'odjen
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185.

189.

Oft.

etioag herftef)t. ©ute ©iiipfefjhmgeit er»
forberlid). ©iiier tBabenferin ober Oft»
frfpneijcni! mürbe ber Sorjug gegeben.
An eine 53ab= unb ßuranftalt beg ßan»
long Qürid) eine treue, suherfäffige unb
fräftige i|3er}ou sunt SScforgen ber SBäber
unb ber bamit tierbunbenen Arbeiten.
Oer ©intritt miifjte fofort gcfd)el)en, ba
bie 33nbefatfon bereit» begonnen Ijat.

StclTuttflcn offen für:
Ha^fraflc.
271*©ine gebifbete 3fod)ter alg 2)ircftrice in

einem S9abl)otcl.
272.*©in gebifbeteg Amuenjimmer itt ein 53nb»

hotel n(g Wftitfjiilfe ber 2)atne beg ftiaufc»
iit beu herfd)iebenen Abttjetlungen beg

§au»lnefeng.
278.*©ine int Bimmerbienft unb AAfjeit be»

maiibcrte orbeufüdje Softer, bie Gebe

31t ßinberu bat. Stelle in ber fvaujöfi»
fd)eit Sd)loci) miirbe horgejogen.

274.*©inc Stodficr jur ©rlermmg ber fran»
3Ö]ifd)cn Spvadje bet einer boiiiieten Aa=
niific ber Sißcftfrijmeij. mo fie aud) fonft
uod) einen ißeruf erlernen fönnte.

275.*©ine2:odf)ter mit guter SBitbung als Aug»
hülfe in bcit tBürcauarbeiten, sur 53e=

auffidjtigung ber Angefteflien unb al»
fOlitfjülfc in beu bäugfidjen ®efd)äften
in einem 33ab(jotet.

276.*©in gcbilbctes Araueujiiuiuer, bag gut
mit ßinbent umgeben fang, alg Fht»
fjülfc bev § a u»f tau in einer 5J3rit>nt»

fatnilic ober in einem 33abl;otel, ober
aud) alg StellOertretcrin ber -haugfrau.

27 7.* ©ine im ßhiiiitcrbicnft erfahrene tßerjon,
bie aud) bett Umgang mit ßinbern liebt,
alg Stiilje ber .Çatiêfrnu in ben f)iiug=
tid)cn Arbeiten.

278.*©ine in, Umgang mit ßiiiberu hertraute
Hlerfoit alg SJJÏHl;iUfe ber §augfrau.

'©itie gefcljte Sfocfjter, bic iit ben fd)rift»
liehen mic audj in ben bänglid)en ©e»

jd)aften befieu» bemanbevt ift, fud)t ein
ihrer SBilbung angemeffeneg ©ngagement
in einem sJ3abl)oteI. Sic ift ber fran»
3üfijd)cn ©pradjc funbig unb ftcfjen ifjr
hefte tkcfereigcii 3111 Seite,
Alg T)M)ii(fc ber Aran beg Vyaufc» in
einem 53ab()ote( ober alg Stellhcrfretcviu
ber yauSfrau in einer tßrihatfamilic
eine gebilbetc îodjtcr, bie in ben bor»
fontinenben .^ausarbeiten bemanbevt ift.

281 .* ©tue tßerfon, hieben Umgang mit ßin»
bern liebt, alg §au§mäbd)eti.

282.*©tnc gebilbetc ïodjtcr alg Ißorgcfe^tc ber
Angeheilten unb nl» 3Eitl)iilfe in ben

töüieauj. mic aud) in ben l)fiu»Iid)en
Arbeiten in einem sBabl)otel.

288. ©ine juhcrläffigc, intelligente ïodjter au§
ad)tbarer Aamtlie alg Sßonite bei einer
freunblirfjen Aaiiültc in ber frati3öfifd)cu
©cbt.oci.p

284.*©in gebilbetcê Ai'uueitäimmcr fud)t ©teile
in einem «abljofcl als 33îitl)ûlfe in ben
TMiveau» unb l)äu§Ud)cn ©cfd)dften.

285.*An einem Vjoiet, horjüglid) ®abf)oteI,
fudjt eine moiyigehiIbcte 8od)tcr ©ti»
gagement.

!7i).
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\B. ©efud)e uon Aßonnetifituten bei- graueu=3citun3" roevben in bei- S8ataujen»Sifte mit jroci leiten
ti) üovgemcvt't 111111 flub nut be^eidjitet. Guuritcfiuigen über jiuei Reiten cvfovbern eine 'îûX'e uoit

10 etü. per ^eile. — tKi^t-AConufiitcn f;aben bie oolte ïare uon 20 (Its. per ^eite (6 IKorte) jebem Stuf»
trage in Srieimavfen beijutegeu. ©SbCMHOn.

30^" Sureau fut perjöniic(;e SluStünjt im yaufe „jur ïreue" au ber Steugaffc.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Galleu.
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1"^!^ ìâ/à1I^^17 Dâtlillkìsctiîllô nauvsker Xcmstruktioil àor 4VDits LsvvirlA
Il»m> »»III I ^W. tllg.cDirls tlv. Lîlôvslanà, Diiio, emptloillt sieiì àuroil

tsiolitmi, rublAsil DauZz als woiiÎAst errnûàeilà unà ànretl
uilüiuzxbi'otlonö, viotssiti^stö Vôrwanàblrrkoil. Dureàl tliroktö Vorblilànil»' voll-
stánàiAwr Daivantis bslâtlioà, ottvrirt àiesizllmu in «jvossor Jnswailt in vorseltiôàsiuzii
âusstîttwn^eii àie ilUoiuiAo ^^ntui- liii- àu Xunton ^j»i>vil/vll uuà 8t. Dullen:
294^ k. .1. ààm'-ààM, 8p6ÎLA'V0i'8ttìât 27) 8l. liîiillstit.

OÄ8 XouLtaiiLüSD

Kiiàbii- â Uiitll8ellllkt8-kiiuielltniis8-!jlàskîiil
VVII

^rÎSÂrî«!»
ampttailtt sain reioddalti^es I-s-Aer

Lilkei'pisttil'tsr l'bes- unci Kaffeekannen

„ IVIüeb- unc! kaiimkannen

„ ^uekei'd08en und ^uokereeliaaien

„ 1'iieel<6886l und Kgffeems8eliin6n
in ssrösstar unà setlöuster Auswallt. iiu vosoZiSQîcsn sà- Aa<zi»uöt.

Durci» Usbeimiliimo eines sein- grossen (Quantums din ieii in cien Ltanà ^eset^t,
vdicse Xrtikat 2U deâsutsnâ srinässiAtsu ?roissn ?u ortklsssu — krs.áo
Loâer?oststs.tion.

^Vieâorvoâàuter ertiaUsii itoden Dabutb. jP9

158^ Otism. ^Vä8o1ieiö^ IHl6Ìd6r-D6ÌilÌA'uiko'8Z.n8ta1ch Dai-Uei-si und
Dnuàsi'si 8eidsnvi^ wollener^ Ualbrvolleiisr u. banmvvollsnei'étoffe.

LrvorK?1vìsvlìor, ffintbitliur
^Vä8e1isis1 und Dlsiäsrei vvsÌ88Si- ^Vol^aoliei^ Dsini»un^ von

Damen - Dardei'oUeil, Dnikeinneu^ Djü8oU^ Dedsnìsppiolisn^ Del?:-
8ae1ien, TVolIdeàee. De^aratrir Ae>va8eíisnsn DerrenIDeidsi-.

^.18 Degolikake kür Xin si er
Diul ill8 lileineio (D'IiliìUltUFDN^ ^.nleNenslooss, von rvoiciieil
jeàos unlei' Duinutie àsx Ltaàt Drsitzul'» unà D^potilakou ersieit DanAss inili-àsàs mit à Diuluga -ni^elnnst. ninl nltiie -ll»/»^ xnriiâàuiill rviià,
^leieil/'.oiiiA' abor àureli àio jltillàieil slweinult wiaàôrkLtlronàoil DevvimixieliutiKeu
tnusenàkiì«àieii Xutxeu diun^en können unà weràsn somit à vorDmiUmDor aïs
«iie L'evvödniiedo Lparkasso mnzltollteu. ^278

Dreis iier Doos D«. 13. .',0. Drospakw r.u Diensten.
(l)60J.) <d0ûDM8«Ì0û8àu^ à. kssp ill fkoi'ZellAell.

äu83Si'8t eelnnaàliakt) Isivlit >'srdaulleli und i-a8eki ^u^ersitst
I<nvrt'8 lîvIìueiìNìvID

Dili8enin6ll!

„ Diiì8enin6lD
Dei8t6nmelìl

j am mit iV!êr
/ ronii^I. 8i>D«îi

^ itoi^ztöllöii;
l sucii iiir kurês

/ Zosi^iiot!

Ilakei'inkllì, k)E8te8) ìnl-
IÌA8te8 und i'atic>ns1l8te8

Xindernalu-un^inittei;
kìànàl,
Diiinlivtiunelil.

linvii'8
'lutjducn.julienne,
Iîei8 .julienne,
Hufei^i ütxe,
l(u i«ei'8 u^> peiu?ii e.8,

ve^etaì>i1Î8eiie8 Kuppen-
z?iie.8,

Dsin8t tranêtû8. .sullenne.
l101

ttlieliei-lsge bei N. Aollikvt'er ü. .Mllàbom" íu 8t. Ksilsn.

i'ttì» Xleiner, IIà!ìinni<>,
Lläsiringweg 104 in 8ssel,

nnerdietet sied, Dumen xur Dntdinüunce
dei sieii auDuneinnen, in Xìiilen. rvo de-
sedrânkte >Vodnu»A, AlnnKel an kunâiger
DüeZ-e oäer àie ^otdvencliAkeit grösserer
Dude nnà Drennun^ von dâuslieden 3or-
Aen nnà Nnden eine Meàerkunkt in àer
Ltiiis notdvenài^ inaeden. Die <se8nnàe

DaZ-e àes Danses mit eigenem Daà, Karten

nnà ^nia^en, verdnnàen ntit tz's>vis-
sendükter Dge^e, dieten Dewädr für àie
/sveokntässi^keit àisses ^.utentdaites nnà
stedon àie besten är^tlieden Deterenxen
i!n Dsdote. Dreis Dr. 2. 30 dis Dr. 4. —

jier Dagu D 96

'Dlinö aedtdare Doedtsr ans Autein
-l-t Dause, init àe» notiitvenài^en Deistes-
nnà DemütdsattiaAsn ausgerüstet, zueilt
Lteiiung in gutem Dause, iin In- vàer
^.usianàe, um Dinàern im r^Iter von 3—7
àadren eine iin Linn nnà Deist àes Xinàer-
gartens geleitete DrDodung ?u gedeit. Dire
praktisedsn Xenntnisse detaitigen sie, àas
Dinàermâàeden in ^eàer Deüieiiung ^n de-
auksiedtigen nnà àemseldeit in seinen Dd-
üegenileiten an àie Danà !îu geben, sowie
sie gerne bereit ist, grössere Xinàer in
ibren Lebuianfgaden ?.u üderwaeiien unà
àarin aueb xu unterstützen. Xonversation
àeutscb oàer kran^ösiseb. Beste Diu^fgb-
iungen respektadier Danriiien stellen xn
Diensten. ^Zs)Z

l^in tüeiitiges, ebaraktervolles Dienst-
4-1 mâàeben bnàet in einer kleinen Da-
miüe in Lt. Dation eine gute Lteiie.

Dü'erten nimmt entgegen àie Dxjreàition
àer „Drausn-^eitung". ^297

à8uelit:
in eitle kleine Dausbaitung naeii ^,arau

ein treues, tleissiges Äläcleben, weiobos
koeiten kann unà inr übrigen Dauswesen
bewanàert ist. -- Dintritt könnte sofort
gesebeiien. ^203

Zausvsàauk
293^ Dür ein an einer àer besten De-
sebäktslage stebenàss, vierstöckiges lians
mil gnngbnrei- >VirìIlîStàI't, guteili
Xeller unà geräumigem, beiiem lnràen
rtu'rà ein solider Xäuker gssuobt.

^läiiere Auskunft ertbeilt
Oà Osc^wefillz, 0u!tuui88iuuâi^

^Drünau", Dleugasse. 8t. Lallen.

(kleicbsuclit, weisser f^Iuss),
8cl,wäobe?ustänöe üderi>aui>t

iieiit raseii uità sieber naeb neuester Zle-
tiioàe. — Debanàlung aueii brietlieil. —
Brillante Drkoige. ^263

Dr. ^Ststa! (D1aru8).

Llumku-OüiiZsr,
in Da^ueten von 1 Xilo mit Dedrauelts-
anweisung à 60 Dts. i>er Da^uet einpbsblt

4. Diu^lei' im Nsisràok)
l l?i Xiiii<I>.

VànW-Mk du „Schweizer Frauen-Zeitung".

mn eine .l^ê,!MUlnstnnst (,tt>^o>meMrung und gegenseitiges Frankiren) 50 <Us. in Briefmarken beiznleqen sind.3) Telegimnme aii un,ere Adre>^ einen Expressen mit 25 Cts. 4) Erledigte Gesnchc wolle mmi gntigs-
'7 ^>7. !2,î Vàzen-^lste franko anzeige», damit keine überflüssigen Adressen-Versendungen entstehen,o) Die Expedition beschrankt sich lediglich au, sofortige Mittheilung der Adresse»; die gegenseitige Korrespondenz
n?t"an di? Photographic., -c. direkte an die Betheiligten und
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Es suchen Stessuna:
Ängcöot.
177. Eine. Fut rrzogeue Tochter achtbarer El¬

tern, die im Nähen geübt und ini Um-
ganq mit Bindern vertraut, daneben auch
der französischen Sprache mächtiq ist, als
stütze der Hausfrau.
In ein gutes Privathaus im Tvggen-
burg ein tüchtiges, gesundes
Dienstmädchen (Protestantin), das die bürgerliche

Küche und die Gartenarbeit wohl
versteht. Gute, freundliche Behandlung
und schöner Lohn zugesichert. Eintritt
Juli oder August. Gute Zeugnisse
erforderlich. Einer Schasshauserin würde
der Vorzug gegeben.

Nach St. Gallen eine Tochter aus der
französischen Schweiz zur Erlernung der

Hansgeschäfte, des Nähens und der deutschen

Sprache. Günstige Konditionen.
l30.*Nach dem Kanton Bern eine zuverlässige

Tochter als Stütze der Hansfrau
Nach Lausanne eine durchaus iüchtige,
zuverlässige Bonne, die ordentliche
Anfangsgründe in der französischen Sprache
besitzt. Dieselbe hätte drei Kinder im Alter
von l —7 Iahren zu besorgen. Dem
größern hätte sie die Ausführung der
Schularbeiten zu überwachen; ebenso wäre
es ihre Arbeit, die Kindergarderobe in
Stand zu halten. Eintritt Ende Mai.

I82.*Nach dem Kanton Granbünden eine in
den Hausgeschäftcn und vorzüglich im
Kochen bewanderte Person. Gn'te Zeugnisse

oder Referenzen erforderlich.
t8-b*Nach der innern Schweiz cine durchaus

tüchtige, zuverlässige Kindcrwärtcrin.
t ^4.* Eine im Behandeln des Weißzeugs er¬

fahrene Person als Lingère in einem
Hotel nach dem Kanton Graubünden.
Nach dem Kanton Schwyz ein treues,
ordentliches und williges Mädchen von
16 —t7 Jahren zur Erlernung stimmt-!
lichcr HauSgeschäfte. Lohn würde nicht
viel gegeben, dagegen wird gute Behandlung

zugesichert.

186.*Nach sshur in einen Gasthvf eine arbeit- '

same Tochter, die im Kochen geübt ist.
187.* Nach dem Kanton Zürich ein junges

Mädchen zur Erlernung der Hausgeschästc
und nebenbei deS Damenschnciderin-
berufes.

188. In ein Pfarrhaus des Kantons Aargau
cin stilles, einfaches und starkes Mädchen
vom Lande, das Liebe zu Kindern hat
und sich willig jeder Arbeit unterziehen
würde. Einer Waise, die in Haus- und
Gartenarbeit etwas versteht, wenn auch
noch der Anleitung bedürftig, würde der
Vorzug gegeben. Eintritt sofort.
Ein treues, ordentliches Mädchen, das!
gut kochen kann, als Hausmädchen bei
einer angesehenen Familie in St. Gallen.
Das Mädchen sollte namentlich auch die
Reinlichkeit und Srdnung lieben. Gute
Zeugnisse sind erforderlich.
Nach Lausanne ein ordenllicheS, kräftiges
Hausmädchen, das auch vom Kochen
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etwas versteht. Gute Empfehlungen
erforderlich. Einer Badenfenn oder
Ostschweizerin würde der Vorzug gegeben.
In eine Bad- und Kuranstatr des Kantons

Zürich eine treue, zuverlässige und
kräftige Person zum Besorgen, der Bäder
und der damit verbundenen Arbeiten.
Der Eintritt müßte sofort geschehen, da
die Badesaison bereits begonnen hat.

Stellungen offen für:
Nachfrage.

27t.*Eine gebildete Tochter als Direktrice in
einem Badhotel.

272.* Ein gebildetes Frauenzimmer in cin Bad-
hoiel als Mithülfe der Dame des Hauses
in den verschiedene» Abtheilungen des
Hauswesens.

273.*Eine im Zimmerdienst und Nähen be¬

wanderte ordentliche Tochter, die Liebe

zu Kindern hat. Stelle in der französischen

Schweiz würde vorgezogen.
27t.*Eine Tochter zur Erlernimg'der fran¬

zösischen Sprache bei einer honneten
Familie der Westschwciz. wo sie auch sonst
noch einen Berns erlernen könnte.

273.* Eine Tochter mit guter Bildung als Aus¬
hülse in den Bürcauarbeiien, zur
Beaufsichtigung der Angestellten und als
Mithülfe in den häuslichen Geschäften
in einem Badhotet.

2i6.*Ein gebildetes Frauenzimmer, das gut
mit Kindern umgehen kann, als
Mithülfe der Hansfrau in einer Privat-
familie oder in einem Badhotel, oder
auch als Stellvertretern! der Hausfrau.

27 i.*Eine im Zimmerdicnst erfahrene Person,
die auch den Umgang mit Kindern liebt,
als stütze der Hausfrau in den häuslichen

Arbeiten.
278,*tzì„x Umgang mit Kindern vertraute

Person als Mithülfe der Hausfrau.
'Eine gesetzte Tochter, die in den schriftlichen

wie auch in den häuslichen
Geschäften bestens bewandert ist, sucht cin
ihrer Bildung angemessenes Engagement
in einem Badhotel. Sie ist der
französischen Sprache kundig und stehen ihr
beste Referenzen zur Seite.
Als Mithülfe der Frau des .Hauses in
einem Badhotet oder als Stellvertretern!
der Hausfrau in einer Privatfamtlic
eine gebildete Tochter, die in den
vorkommenden Hausarbeiten bewandert ist.

281.* Eine Person, die den Umgang mit Kin¬
dern liebt, als Hausmädchen.

282.*Einc gebildete Tochter als Vorgesetzte der
Angestellten und als Mithülfe in den
Büreaur. wie auch in den häusliche»
Arbeiten in einem Badhotel.

283. Eine zuverlässige, intelligente Tochter ans
achtbarer Familie als Bonne bei einer
freundlichen Familie in der französischen
Schweiz.

284.*Ein gebildetes Frauenzimmer sucht Stelle
in einen, Badhotet als Mithülse in den
Büreau- und häuslichen Geschäften.

283.*Jn einem Hotel, vorzüglich Badhotet,
sucht eine wohlgcbildete Tochter
Engagement.

!70.
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>«!. Gesuche von frßoiiiieliliinicn dee ,,Fvaum-Jàng" weiden in der Vakanzen-Liste mit zwei Zeilen
unentgeltlich vorgemerkt und sind uni bezeichnet, nnurückungeu über nvei Heileu erfordern eine Tare von
w Cts. per Zeile. — Nicht-Avanneiiten haben die volle Taxe von 20 Cts. per Zeile (0 Worte) jedem Ani-
trage in Briefmarken beizulegen. 'z>>je Expedition.

Bureau snr persönliche Anskunit im .6anje „znr Txene" an der Nengajsc.

Druvik àsr àl. Xàliu'sâsQ Luollàruekorsi iu Lt. DsUsvl.
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